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Das Gesicht 
des deutschen 


Films 


spiegelt sich im Bild der Fachpresse 


FILMWOCHE 


informiert zuverlässig und aktuell in wöchentlich zwei Ausgaben. 


Zu den 
Internationalen Filmfestspielen Berlin (24. Juni bis 5. Juli) werden FE/FW- 


Mitarbeiter darüber hinaus eine spezielle publizistische Betreuung bieten: 


FU EEE) INTERNATIONAL 


erscheint wieder als tägliche Festspielzeitung und wird den Berlinale-Besuchern 


eine wertvolle Hilfe sein. Die Veranstaltungen, die in ihrer Vielzahl von kei- 
nem Festival-Gast wahrgenommen werden können, finden ein objektives und 


mit kritischen Anmerkungen versehenes Bild in FILM INTERNATIONAIL.: 


film in deutschland 


schließt eine Lücke in der Filmpublizistik. Diese Dokumentation wird zum 
Beginn der Berlinale veröffentlicht und gibt eine umfassende Darstellung der 
wirtschaftlichen, filmpolitischen und künstlerischen Gegenwart des deutschen 
Films. Das von namhaften Fachleuten verfaßte FE/FW-Sonderheft vermitteti 
dem Leser aus dem In- und Ausland eine Grundlage für die Beurteilung der 
deutschen Filmsituation und ist geeignet, die internationale Zusammenarbeit 


nachdrücklich zu unterstützen. 
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Mit Freunden wie diesen... 


Amerikanischer Regisseur attackiert die Filmkritik 


Das Verhältnis zur Filmkritik gehört zu 
den ältesten Problemen der Filmwirt- 
schaft. Man sollte meinen, daß es dazu 
nichts Neues zu sagen gebe. Auch ist 
hier nach allgemeiner stiller Überein- 
kunft Vorsicht geboten. Denn nicht we- 
nige Kritiker sind zwar schneidige Hau- 
degen, zeigen jedoch zarteste Empfind- 
lichkeit, wenn man ihr Sinnen, Trachten 
und Verhalten in Frage stellt. Und wenn 
nun gar ein grundsätzlicher Anti-Kritiker 
die Stimme erhebt, so muß er gewiß 
damit rechnen, daß sich ein Rudel grim- 
miger Wölfe an seine Fersen heftet. Kri- 
tik an der Kritik, dazu bedarf es also 
einiger Kaltblütigkeit. FE/FW hat heute 
das Vergnügen, einen solchen mutigen 
Gegenbeißer vorzustellen. 


Michael Gordon ist seit den dreißiger Jahren 
ein erfolgreicher Theatermann am Broadway 
und Filmregisseur in Hollywood. Er hat an 
der heutigen Filmkritik einiges auszusetzen 
und vor allem auch am Verhalten der Film- 
wirtschaft zu den Damen und Herren von der 
Presse. Seine Ausführungen, die wir mit Dank 
der amerikanischen Zeitschrift »The Journal« 
entnehmen dürfen, sind so herzhaft, frisch 
und diskussionswürdig, daß wir sie mit nur 
wenigen, unwesentlichen Kürzungen dar- 
bieten: 


Hollywood-Verachtung 


Obwohl man nicht genau berechnen kann, in 
welchem Ausmaß ungünstige Presse-Kritiken 
das Kassenergebnis eines Films beeinflussen, 
wissen wir doch, daß ihre Wirkung glücklicher- 
weise weit weniger gefährlich ist als etwa die 
Kritik an einem Broadway-Stück, die einem 
Urteil über Leben und Tod gleichkommt. Im- 
merhin ist zu bedenken, daß schlechte Kriti- 
ken, wenn sie gelesen werden, mehr Leute 
vom Kinobesuch abhalten als sie an die Kasse 
locken, und daher ist unsere Behandlung der 
Presse von großer Wichtigkeit für uns alle. 
Zu unserem Pech beweist die Erfahrung, daß 
die Mehrzahl der amerikanischen Filme, ob 
berechtigt oder nicht, in den meisten ameri- 
kanischen Tageszeitungen und Zeitschriften 
negativ beurteilt wird. Die redaktionelle Poli- 
tik ist zwar verschieden, aber Blätter wie 
Time, New Yorker, Newsweek, Saturday Re- 
view und sogar solche Zier unserer nationalen 
Kultur wie Playboy und Esquire wetteifern seit 


Jahren dorin, ihre Hollywood-Verachtung in 
immer neuen ungemein witzigen Wendungen 
darzutun. 


Spielregeln 


Natürlich, dagegen kann man nichts machen. 
Kritik ist ein individuelles Privileg, und die 
freie Meinungsäußerung ist unseren Freun- 
den von der Presse durch die Verfassung ga- 
rantiert, zumindest soweit es uns vom Show- 
Business angeht. Im Gegensatz zu Fabrikan- 
ten, Kaufleuten und sogar Zeitungsverlegern, 
die jeden sofort vor Gericht brächten, der es 
wagte, über sie und ihre Erzeugnisse so zu 
schreiben, wie man das über uns ständig und 
tapfer tut, im Gegensatz also zu diesen Glück- 
lichen sind wir durch die Spielregeln gezwun- 
gen, öffentliche Herabsetzung und Beleidi- 
gung hinzunehmen, ohne mit der Wimper zu, 
zucken, ohne einen Laut des Schmerzes oder 
Protestes. Wer diese Spielregeln eigentlich 
aufgestellt hat, bleibt unerfindlich — es ist 
nur ziemlich sicher, daß es keiner von uns 
war —, aber sie sind nun mal da und wir 
müssen sie ertragen. Jedoch bedeutet das 
nicht, daß wir nun ehrenhalber verpflichtet 
sind, zu dieser regelmäßigen Verleumdung 
aufzufordern und einzuladen. Selbst die un- 
fairsten Sportkameraden dürften das nicht 
von uns verlangen. 


Unsere schamlose Torheit 


Aber genau das ist es, was wir offensichtlich 
dauernd tun. Während vieler Jahre hat Holly- 
wood ein System selbstzerstörerischer, selbst- 
demütigender Stammessitten in unseren Be- 
ziehungen zu den Herrschaften von der 
Presse entwickelt. Wir hofieren sie, wir bet- 
teln um ihre Gunst, wir laden uns beirächt- 
liche Unkosten auf mit Spezialvorführungen 
zu ihrer Bequemlichkeit, gar nicht zu reden 
von den extravaganten Mätzchen, die wir 
arrangieren, um sie günstig zu stimmen und 
ihnen zu gefallen. Wir veranstalten sogar, 
wie zum Beispiel beim Verband der Filmregis- 
seure, feierliche Dinners, um die Klugheit und 
den Mut zu ehren, mit denen unsere Freunde 
einer unwissenden und nichts ahnenden Of- 
fentlichkeit darlegen, daß wir glatte Nieten 
und unsere Filme verlogener Quatsch sind. 
Wir küssen die Fäuste, die uns niederschlagen. 
Und das alles tun wir in dem offensichtlich 
höchst unwürdigen Bemühen, unsere Freunde 
zu bezirzen, damit sie uns ein freundliches 
Wort in ihrem nächsten Elaborat gönnen. 
Und wenn sie das tun, wenn sie sich — Freude 
über Freude! — einmal herablassen, etwas 
Günstiges von sich zu geben, dann begehen 
wir unsere schamloseste und kurzsichtigste 
Torheit: wir zitieren siel 

(Fortsetzung auf Seite 7) 


EIN KNULLER 


„dem man eine er- 
folgreiche Laufzeit 
unbedenklich pro- 
phezeien kann”, 
schrieben die Frank- 
furter Zeitungen an- 
läßlich der Bühnen- 
premiere dieses 
Lustspiels, „Ein tol- 
les Durcheinander 
mit Scheidungsplä- 
nen und Eifersuchts- 
szenen — mit 
Schwung, Witz und 
Esprit serviert . . .” 


In der Verfilmung dieses Theatererfolges 
ist JANE FONDA die junge Geliebte, die 
JASON ROBARDS als durch Bandscheiben- 
schaden unfreiwillig in Grenzen gehaltenen 
Millionär »jeden Mittwoch: zu besuchen 
pflegt und die er am liebsten auch noch 
von der Steuer absetzen würde — woraus 
sich natürlich die heikelsten Komplikationen 
ergeben, 


randbemerkungen 


Volltrunken 


Ein ernstes Problem bei der Film-Publicity-Arbeit 
in Indien bildet von jeher die Verabreichung 
von Cocktails bei Premieren-Parties, Star-Inter- 
views, Dreharbeit-Besuchen und speziellen Pres- 
se-Vorführungen. Die neueste dramatische Klage 
darüber findet sich in der April-Ausgabe der 
indischen Filmfachzeitschrift »Time and Tide«. 
Sie berichtet von einer Filmpresse-Party, bei der 
einige. Berichterstatter am Ende volltrunken 
waren; es heißt dort weiter: Im Verlauf fröh- 
licher Ereignisse schlug der Verleger einer 
Urdu-Zeitung auf einen Film-Publizisten ein, und 
wohlverdiente Cocktail-Nachwirkungen traten 
drastisch in Erscheinung. »Time and Tide« weist 
auf die Schamlosigkeit solch’ trunksüchtiger 
Sitten hin. Unglücklicher Weise bestehe bei den 
Redakteuren einiger Hindi- und Urdu-Zeitschrif- 
ten, wie auch bei manchen Journalisten der Ta- 
gespresse die absonderliche Neigung, Whisky 
als eine Gegengabe für ihre Berichterstattung 
zu erwarten, und es sei komisch, daß sie über 
die Ereignisse der Parties selbst nie in ihren 
Spalten schrieben. Das indische Fachorgan 
schließt mit einer drohenden Zukunftsvision. 
»Heute«, so sagt es, »ist es noch der Alkohol. 
Aber das Laster kennt keine Grenzen, und mor- 
gen werden diese sogenannten Journalisten 
wohl noch gar nach Mädchen verlangen!« EL 
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Der Stand 
der Dinge 


Wieder liegt — wie immer um diese Jahreszeit — eine große Anzahl von Pro- 
blemen vor, die nur auf eine ganz bestimmte Weise gelöst werden können. 
Es sind vordringliche Fragen, solche »sparten«-gegensätzlicher Art und an- 
dere, recht gemeinsamen Gepräges. Ihre richtige Klärung dient ohne Aus- 
nahme der gesamten Filmwirtschaft — auch wenn es den Anschein hat, daß 
spezielle Spartenvorteile unumgänglich sind, d. h. in gewissen Hinsichten 
eine Einvernehmlichkeit weder erreicht noch als zweckmäßig bezeichnei 
werden kann. Die Spannungen im internen Filmgeschäft wirken sich in jed- 
weden Zusammenhängen aus. Nicht nur in dieser Branche, auch in großen 
Industriebereichen wird »Rache« geübt. Fragt sich nur mit welchem Endeffekt, 
zumal letztlich doch einer auf den anderen angewiesen ist. — Hier die Pro- 
bleme unserer Tage. Sie greifen ineinander. Und man tut gut daran, sie im 
entsprechenden Zusammenhang zu sehen — und zu bewerten. Der klare Blick, 
verbunden mit sachgerechter Kollegialität, das ist jeweils der erste Schritt zur 
Bewältigung auch schwerster Aufgaben. 


LEIHMIETENNIVEAU: Dies ist derzeit das ak- 
tuellste Problem. Jedenfalls bei den Theatern 
und Verleihfirmen, die mit den Gesprächen 
über Film- bzw. Staffel-Abschlüsse 66/67 be- 
reits begonnen haben. Es geht a) um eine 
überhöhte Leihmiete für einige Filme und b) 
die im Vergleich dazu viel zu hohen Leih- 
sätze bei den Durchschnitts- und Unterdurch- 
schnittsfilmen; mit anderen Worten: Es geht 
um den unbedingt erforderlichen Ausgleich 
von (geschäftlich) Gut und Schlecht. Das dies- 
bezügliche Argument haben sich nun auch die 
Theaterbesitzer zu eigen gemacht. Mit Recht, 
und sie sollten auch darauf bestehen, zumal 
ihre Verhandlungsbasis gut (und gerecht) ist, 
soweit — mit dieser Einschränkung muß es 
gesagt werden — am gleichen Platz und in 
der : jeweiligen Theater-Kategorie weit- 
gehende Kollegialität, um nicht zu sagen: 
Solidarität, vorherrscht. 


Hier an dieser Stelle wurde es schon mehr- 
fach festgestellt: Der starre Leihpreis hat 
seine Berechtigung verloren. Sowohl nach 
oben als auch nach unten muß variiert wer- 
den; es bedarf des marktgerechten Preises, 
der weniger ausgehandelt, als seitens des 
Publikums, d. h. also des tatsächlichen Film- 
besuchs, festgestellt werden sollte. In einem 
kürzlich veröffentlichten Bericht über die Zu- 
sammenkunft maßgeblicher Theaterbesitzer 
in Frankfurt/M. (vgl. FE/FW 28 vom 9. April, 
S. 4) sind die entsprechenden Erfordernisse 
und Zusammenhänge präzis angesprochen. 
Auf der Theaterseite muß man sich darüber 
klar sein, daß es zwar Sache der Verleih- 
firmen ist, Forderungen, auch solche absolut 
überhöhter Art, zu erheben, indessen aus- 
schließlich Sache der Theaterbesitzer ist, 
diese zu bewilligen — oder abzulehnen. Man 
spreche hierbei nicht von Macht und Stärke, 
vielmehr kommt es auf gerechte Prinzipien 


Sie lesen heute 


United Artists auf dem Semmering Seite 6/7 
Deutsche Termine in Cannes Seite 7 
Gilde Preise Seite 7 
Filmspiegel Seite 12 
Film- und Kinotechnik Seite 13/15 


Osterreich: Eintrittspreisregelung völlig ungewiß 
Seite 16 


(für die man gegebenenfalls auch Opfer brin- 
gen muß!) und echte Kollegialität an. 


KLEINTHEATER-HILFE: Ein ebenso trauriges, 
wie immergrünes Thema, Es gibt zwei Lager 
bei dieser überaus problematischen Frage- 
stellung. Die einen sagen, es werde ja nun 
genug für die »Kleinen« getan, die anderen 
stehen auf dem genau gegenteiligen Stand- 
punkt. Die Wahrheit liegt etwa in der Mitte. 
(Betonung liegt hier auf »etwa«.) 

Die von den Spitzenverbänden der Verleiher 
und der Filmtheater gebildete »paritätische 
Kommission« gibt sich — das muß ihr be- 
scheinigt werden — allergrößte Mühe. Aber 
sie kommt nicht an die Kleintheater heran, 
denen es nicht zumutbar erscheint, einen 
Fragebogen auszufüllen, sich also durchleuch- 
ten zu lassen; was sogenannie »verschämte 
Arme« nicht gerne mit sich geschehen lassen 
wollen. Das ist absolut verständlich, und man 
kann sich m. E. nicht auf den Standpunkt siel- 
len, daß man dann eben nichts machen könne 
und es denen recht geschehe, die sich nicht 
helfen ließen. Ganz abgesehen davon, daß 
geringe Prozenterleichterungen bei der Leih- 
miete für solche Theater, die mit der rich- 
tigen Programmierung (also der freien Film- 
auswahl!) leben oder sterben, nicht einmal 
einen Tropfen auf den heißen Stein bedeuten, 
ist die Einstellung gewisser filmwirtschaft- 
licher Kreise, die kleinen und mittleren Film- 
theaterbetriebe sollten froh sein, daß man 
sich überhaupt um sie kümmert, grundfalsch, 
ja geradezu selbstmörderisch. Denn es ist die 
Aufgabe und Pflicht aller Branchenangehöri- 
gen, insbesondere der Produzenten und Ver; 
leiher, dafür — mit allen Mitteln und Mög- 
lichkeiten — zu sorgen, daß der Filmtheater- 
park, mit all’ seinen Verästelungen bis hin- 
unter in kleinste Gemeinden und an die 
Peripherien der Städte, nicht nur erhalten 
bleibt, sondern in zunehmendem Maße als 
Unterhaltungsstätten (wieder) konkurrenz- 
fähig wird. Da helfen keine kleinen Prozente, 
keine inquisitorischen Fragebogen, nicht das 
satte Gefühl, wenigstens »etwas« getan zu 
haben; da helfen nur grundsätzliche Maß- 
nahmen, die bei der besseren, individuellen 
Programmierung beginnen und sich mit einer 
ständigen Beratung fortsetzen. 


FILMFORDERUNG: Aus einem FE/FW-Inter- 
view mit dem Vorsitzenden des in Filmförde- 
rungsfragen federführenden Bundestagsaus- 
schusses, Dr. Ulrich Lohmar (vgl. FE/FW 26 
vom 2. April, S. 5), erfuhren wir, daß »Hilfe 
zur Selbsthilfe« angestrebt werde. Der alte 
Filmgesetzentwurf von Dr. Martin hat keine 
Chance mehr, im Parlament noch eine Mehr- 
heit zu finden. Ein neuer Filmgesetz-Entwurf 
wird erst erarbeitet, wenn ein einheitlicher 
Vorschlag hierzu seitens der Filmwirtschaft 


vorliegt. Wie wir wissen, diskutieren hierüber 
die Führungsgremien der deutschen Filmthea- 
terwirtschaft und der Gruppe Spielfilm im 
Verband Deutscher Film- und Fernsehprodu- 
zenien e. V. j 

Ein anderer Bundestagsabgeordneter, einer, 
dem das Filmförderungsgesetz zu einem »An- 
liegen« geworden ist, ließ kürzlich wissen, 
daß es auch Möglichkeiten gäbe, ohne Mit- 
wirkung der Filmwirtschafi zu einem Gesetz 
zu gelangen. Vor einer solchen Absicht — 
oder gar der Durchführung — kann nicht laut 
genug gewarnt werden. Gleichgültig, ob es 
sich hierbei um eine wohlmeinende Veran- 
lassung oder eine Art »Racheakt« dem gro- 
Ben und maßgeblichen Teil der Filmwirtschaft 
gegenüber handeln würde, der im vergange- 
nen Jahr mit Erfolg eine höchst untaugliche 
Gesetzesvorlage zu Fall brachte. 

Immerhin, für die Filmwirtschaft bedeutet der 
erwähnte Bonner Hinweis gespannte Auf- 
merksamkeit. 


SITUATION FILW/FERNSEHEN: Noch lange 
wird es dauern (mindestens bis Jahresmitte 
1967), ehe ein brauchbarer und zu entspre- 
chenden Veranlassungen geeigneter Bericht 
des von Regierung und Bundestag eingesetz- 
ten Untersuchungsausschusses über das Wett- 
bewerbsverhältnis Presse, Funk, Fernsehen 
und Film vorliegt. Die »Sparten« der Film- 
wirtschaft haben sich, nicht nur aus dieser 
Erkenntnis heraus, direkt mit den Verantwort- 
lichen der beiden Fernsehkanäle ins Beneh- 
men gesetzt. Die Produzenten verkauften 
Filme, die Verleiher sind um werbliche Ein- 
schaltungen bemüht, und die Theaterbesitzer, 
am härtesten von der Bildschirmkonkurrenz 
betroffen, versuchten eine »Abstimmung« zu 
erreichen. Die Tendenz der Gespräche war 
freundlich und erfolgversprechend. Bisher hat 
sich freilich nichts ereignet, was von einer 
Partnerschaft Film/Fernsehen, einer Zusam- 
menarbeit gar, sprechen ließe. Es werden 
nach wie vor acht bis zehn Kinofilme inner- 
halb von vierzehn Tagen über die Bildschirme 
ausgestrahlt, die filmkritischen TV-Sendun- 
gen sind nicht »liebenswürdiger« geworden. 
Man wird auf die Programmkonferenzen für 
das kommende Jahr vertröstet. 

Eines scheint im nunmehrigen Verhältnis 
Film/Fernsehen deutlich und wohl auch sicher; 
Die zuweilen recht feindselige Situation hat 
sich weitgehend entspannt. Es ist zu spüren, 
daß die Fernsehseite sich eines gewissen 
»schlechten Gewissens« keineswegs schämt, 
sondern bemüht ist, dasselbe nach bester 
Möglichkeit zu beruhigen. Man sollte ‚auch 
auf der Filmseite, noch intensiver als seither, 
nach Zusammenarbeitsmöglichkeiten suchen, 
insbesondere solchen, die dem Fernsehen 
ebenso nützlich sein können wie dem Kino- 
film. (Schluß gegenüber) 


»Film des Monats« in München 


Fester Bestandteil im Normalprogramm / Modell für andere Städte 


Ab Mai werden in München unter einem 
einprägsamen grafischen Zeichen und 
der Kennzeile »Film des Monats« regel- 
mäßig monatlich eine Anzahl thematisch 
und formal sehenswerter Spielfilme be- 
sonders herausgestellt und einem brei- 
ten Publikum zugänglich gemacht. Zehn 
Münchner Filmtheater haben für Mai den 
»Film des Monats« als festen Bestandteil 
in ihr Normalprogramm aufgenommen. 
Im Juni sollen weitere Lichtspielhäuser 
hinzukommen. 


(Schluß von Vorseite) 


WERBUNG: Auf diesem Sektor weht — sehr 
erfreulicherweise — ein frischer Wind. Es 
mangelt nicht mehr an Ideen, es finden sich 
— hoffentlich — auch genügend Mittel, wenn 
sie für eine spezielle Aktion dringend be- 
nötigt werden. Vor allem auf der Theater- 
seite ist erheblicher Auftrieb spürbar. Bei den 
Verleihern wirbt man nach wie vor für den 
jeweiligen Film. Die Theaterleute halten es 
— darüber hinaus — für überaus wichtig, 
dem Kinofilm schlechthin ein neues, ein bes- 
seres Image zu vermitteln. In dieser Be- 
ziehung werden sie — bisher jedenfalls — 
von den Verleihern noch weitgehend allein 
gelassen. Die für den Herbst geplante »Wo- 
che des Films« wird den Beweis dafür liefern, 
inwieweit auch bei der Öffentlichkeitsarbeit 


filmwirtschaftliche Gemeinsamkeiten wirksam 
werden. HA 


mit 


. Carl Möhner :» Folco Lulli 


Sonja Romanoff +» Adrian Hoven » Erwin Strahl » Adi Berber +» Helga Line 
sowie Susanne Uhlen u. Harald Juhnke : Produktion, Buch u. Regie: Adrian Hoven 


mr a. ae ar Fa Ten: Rn. » " 


yirsasıa 


ia 
vn i 


Als Veranstalter der Initiative »Film des Mo- 
nats« zeichnet eine Arbeitsgemeinschaft, der 
das Jugendkulturwerk der Landeshauptstadt 
München, der Kreisjugendring München Stadt, 
der Deutsche Gewerkschaftsbund, die Deut- 
sche Angestelltengewerkschaft, die Christliche 
Gewerkschaft Deutschlands, katholische und 
evangelische Jugend- und Erwachsenenver- 
bände und der Arbeitskreis Jugend und Film 
e. V. angehören. Bei der zuletztgenannten 
Institution liegt auch die Geschäftsführung 
der Arbeitsgemeinschaft. 

Die Filmauswahl erfolgt durch die Arbeits- 
gemeinschaft an Hand der unter anderem 
vom Kultusministerium anerkannten Empfeh- 
lungsliste für Schul-, Jugend- und Erwachse- 
nenfilmveranstaltungen. Terminierung und 
Durchführung der Vorstellungen besorgt das 
Filmtheater. 

Die Hauptwerbung übernimmt die Arbeits- 
gemeinschaft »Film des Monats«. Pro Film 
sollen zwei- bis dreitausend Handzettel und 
weiter 600 Monatsprogramm-Plakate durch 
das sogenannte Versendungsamt der Landes- 
hauptstadt München an Schulen, Freizeit- 
heime, Wohnheime und Organisationen ver- 
teilt werden. Es ist vorgesehen, daß die Haupt- 
kosten der Werbuna die Arbeitsgemeinschaft 
trägt. Das beteiligte Filmtheater leistet einen 
dem jeweiligen Besuchserfolg entsprechen- 
den finanziellen Beitrag. 


Die Münchner Veranstaltungsreihe ist als eine 
Art Modell auch für andere Städte gedacht. 
Die beteiligten Einzelverbände hoffen, daß 
sie die Veranstaltungsreihe »Film des Mo- 
nats« an Stelle kostspieliger eigener Veran- 


Im Mittelpunkt steht ein 
neunjähriges Mädchen — 
mit großem Talent verkörpert 
von der kleinen Susanne Uhlen 


Ein Kind in den 
Fesseln der Angst! 
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staltungen in ihr Bildungsprogramm aufneh- 
men können. Für die Auswertung in der 
Im Mai laufen in München in der Veranstal- 
tungsreihe »Film des Monats« die folgenden 
Titel: 

Arsen und Spitzenhäubchen; Ein Brief, der 
nie ankam; Die zwölf Geschworenen; Die 
Ferien des Monsieur Hulot; Licht im Dunkel; 
Der alte Mann und das Meer; Der geteilte 
Himmel; Flucht in Ketten; Ein zum Tode Ver- 
urteilter ist entflohen. 


Die Arbeitsgemeinschaft »Film des Monats« 
ist an der Zusammenarbeit mit allen die Ziele 
der Aktion anerkennenden Filmtheatern und 
Verleihfirmen interessiert. Die Anschrift der 
Geschäftsstelle: München 15, Waltherstr. 23, 
Tel. 53 30 20 oder 53 35 64. hjw 


Cosstantin-Pbm 


startet am 6. Mai 
einen neuen atemberaubenden Krimi, 

der anders als die übrigen Filme 
dieses Genres ist: 


United Artists 
auf dem Semmering 


Convention 66/67 der offenen Geheim- 
nisse ohne falsche Zungenschläge 


Es ist nicht »branchenüblich«, daß Verleih- 
firmen, große gar, sich bewußt in die Karten 
schauen lassen. Man meint, dies und beson- 
ders jenes (im speziellen Film- und Firmen- 
bereich) könne verheimlicht werden. An einer 
Jahres-Convention teilzunehmen, war mir bei- 
spielsweise noch nie vergönnt; entweder kam 
eine Einladung lediglich zum Bankett am Ab- 
schlußabend oder es wurde ein »Türke ge- 
baut«. Wie falsch derart naive Einschätzun- 
gen sind und wie entgegengesetzt sie sich 
auswirken, kann jeweils nachgelesen werden 
Die Publicity-Politik der United Artists geht 
andere Wege. Und das zahlt sich aus. Selbst 
als ganz Neutraler und kritischer Chronist 
kam man sich allmählich wie ein »Familien- 
angehöriger« vor. Ähnlich erging es dem pro- 
noncierten Filmindustrie-Sprecher RA Horst 
von Hartlieb, Synchron-Spezialist »Juppi« 
Wolf (Ultra-Film), Mosaik-Juniorchef Manfred 
Wolf, Filmlieferant Kurt Thümer und natür- 
lich dem UA-Justitiar Dr. Rolf-Rüdiger Stroth 
(mit Gattin Hazel Guild von »Variety«), die 
auch dieses Jahr wieder mit von der Conven- 


Zu den Bildern: 


Von oben nach unten: 


Erster Begrüßungsschluck mit Hoch- und 


Deutschmeister-Kapelle: Generaldirektor Ernst 
Goldschmidt und Continental-Manager Mr. 
Irvin Marks (oben rechts). 


Die Deutschmeister am Wiener Westbahn- 
hof: Einer von UA’s Vertreter-Klassemann- 
schaft, Eberhard Limberg, übernahm den 
Takitstock. 


Die Berliner Filiale: Alfred Sorg, Erika Tetzel, 
Wolfgang Zibilla und Frau Becher. 


Die Düsseldorfer Filiale: Hans Graf, Edith 
Zenker, Albert Klein, Eberhard Limberg, Chri- 
stine Brauckhoff, Herr Lewandowski und 
Christian Schilling. 


Die Frankfurter Filiale: Friedrich Spalek, An- 
ni Madsack, Lothar Herrmann, Hilde Thurm 
Dietrich Schopen und Ernst Koeppel. 


Die Hamburger Filiale: (v. rechts nach links) 
Friedel Schinhofen, Hildegard Bertan, Rudolt 
Heinitz, Annegret Steinmeyer, Hans Poetze! 
und Robert Schütt. 


Die Münchener Filiale: (von rechts nach links) 
Anton Huber, Emmi Suttner, Anton Herrmann, 
Ingeborg Erhard, Hans Lippke, Heinrich 
Stipp und Ottheinrich Hensel. 


Der Cheftisch bei der UA-Convention im 
Festsaal des Grandhotels Panhans auf dem 
Semmering: (v. links nach rechts) Cosmopol- 
Direktor Hans Pacher, UA-Verleihchef Heinz 
Steffen, European-Manager Irvin Marks, Ge- 
neraldirektor Ernst Goldschmidt, Continental- 
>ublicity-Manager T. Howard und Helimut P. 
Gattinger, Direktor für Presse und Werbung. 


tion-Partie der United Artists waren: im 
»Grand Hotel Panhans« cam Semmering, 91 
Kilometer südlich von Wien. Zwischen Winter 
und Sommer auf 1040 m Höhe. Das schaffte, 
trotz nahrhafter Nebeneinwirkungen, die UA- 
Verwaltungsdirektor Leopold Vogel aufwen- 
dig vorbereiten ließ, klaren Kopf. Das Pro- 
gramm, jenseits intensiver Convention-Arbeit, 
schuf (mit zwei Heurigen-Besuchen in Perch- 
toldsdorf und Grinzing) Cosmopol-Direktor 
Hans Pacher (und sein Pressechef Edmund 
Hauser) sowie — in bewährter und unüber- 
trefflicher Weise Hellmut P. Gattinger, UA'’s 
Direktor für Presse und Werbung. Er hatte es 
fertiggebracht, das Fernsehteam für »Hinter 
der Leinwand« (Carl Bringer und Frau Man- 
gold) aufzubieten; die Sendung wird am 12 
Juni ausgestrahlt. Wer die österreichische 
Gastfreundschaft kennt und auch damit Be- 
scheid weiß, was auf dem kabarettistisch- 
humoristischen Sektor im rot-weiß-roten Land 
(das neuerdings ausschließlich schwarz re- 
giert wird) Rang und Namen hat, den über- 
raschten Glanznummern wie Wondra & 
Zwickl oder Ernst Waldbrunn (Mechterls ver- 
hinderter Bräutigam) nicht, weil eben Hell- 
mut Gaitinger sie in das Programm eingebaut 
hatte. 

Generaldirektor Ernst Goldschmidt, der den 
neuen Continental Manager, Irvin Marks, und 
den ebenfalls soeben bestallten Continental 
Publicity Manager, Tony Howard, der fast 
vollzählig per Schlafwagen nach Wien (und 
auch wieder weg) verfrachteten UA-Mann- 
schaft (allein die Schlafwagen-Stehconvent- 
Party auf der Hinfahrt hatte es schon in sich) 
vorstellte, brauchte kein Blatt vor den Mund 
zu nehmen. Er erläuterte den Mitarbeiterin- 
nen und Mitarbeitern das neueste Verleih- 
programm der erfolgreichsten Filmfirma der 
Welt, die in der Bundesrepublik im letzten 
Jahr einen Umsatz von etwa 25 Millionen DM 
erzielte und deren US-Mutteraesellschaft den 
Umsatz von 180 auf T95 Millionen steigern 
konnte. Über die offenen Worte des UA- 
Chefs für Deutschland und Österreich, deren 
unmittelbarer Zeuge (eingeplanterweise) ich 
war, dürfte noch viel und Eingehendes zu sa- 
gen (und zu schreiben) sein. Das UA-Pro- 
gramm 66/67 wird sich von selber vorstellen: 
es sind da erhebliche Überraschungen zu er- 
warten, und nicht nur in immer ein- und der- 
selben Hinsicht. Mehr ins Interne ging die 
Aktivität bei der Convention, wie sie UA’s 
spannkräftiger Verleihchef Heinz Steffen bei 
den Filial-Einzelbesprechungen zu entwickeln 
hatte. Seine und der Filialleiter (von dener. 
Anton Huber eine baldige und gute Besse- 
rung seiner Knöchelfraktur zu wünschen 
ist) Arbeit beginnt in diesen Tagen. Das »Ren- 
nen« hebt an; die Klasse-Mannschaft der Uni- 
ted Artists wird sicherlich weiterhin Spitzen- 
rollen spielen. 

Neu im Team: Kurt $. Jaeger, der die UA- 
Filmothek (eine Lieblingsidee Ernst Gold- 
schmidts) auf die Beine stellte, die Wesent- 
liches, auch in grundsätzlicher und genereller 
Hinsicht erwarten läßt; ein paar Namen mehr 


im Vertreterkreise, mit denen — bei der 
beispielhaften Schulung — zu rechnen sein 
wird. 


Mein zusammengefaßter Eindruck, wie ich ihn 
aus Wien und vom Semmering mitbrachte: 
Da kommt wieder einiges auf uns zu. 


HORST AXTMANN 


Mit Freunden wie diesen... 


(Fortsetzung von Seite 3) 


Selbstverständlich zitieren wir sie — werden 
Sie jetzt denken. Vielleicht lesen die Leute 
keine Kritiken, aber sie lesen Anzeigen und 
Zitate wie »Großartig«, »Wunderbar« und 
»Erregendster Film des Jahres« können der 
Kasse nicht schaden. Das klingt vernünftig. 
Vor 50 Jahren sagten so auch jene Broad- 
way-Theaterdirektoren, die damit begannen, 
die Sätze der Kritiker in den Anzeigen zu 
zitieren. So vernünftig das erschien, es war 
der ersie Schritt auf dem bösen Wea, der uns 
in jene verhängnisvolle Lage gebracht hat, in 
der sich heute die amerikanische Bühne be- 
findet. Ihr Schicksal wird nicht mehr von ihren 
Direktoren, Autoren, Regisseuren, Schauspie- 
lern und von ihrem Publikum bestimmt, son- 
dern von einigen Journalisten verschiedenen 
Hintergrunds und Talents. Und traurig ge- 
nug, daß diese Macht über Leben und Tod 
des amerikanischen Theaters, die jetzt von 
Kritikern ausgeübt wird, weder durch Kraft 
noch Intelligenz gewonnen wurde! Sondern 
durch unsere Fehler, durch die gierige Hoff- 
nung auf einen kleinen Vorteil. 


Lächerlich und selbstmörderisch 


Die Natur des Filmgeschäfts ist anders, und 
wir werden niemals die Broadway-Leiden in 
diesem Ausmaß eriragen müssen. Aber nicht, 
weil wir die Stärke haben, der gleichen Ver- 
führung zu widerstehen. Das kleinste Schul- 
terklopfen läßt uns umfallen, läßt uns er- 
beben und unsere Anzeigen mit Zitaten be- 
pflastern soviel nur Raum ist. Damit geben 
wir allzu bedingungslos zu erkennen, daß des 
Kritikers Meinung über den Unterhaltungs- 
wert, über Story, Regie und Spiel unseres 
Films vertrauenswürdiger sei als unsere eige- 
ne. Was könnte noch lächerlicher, noch selbst- 
mörderischer sein? 


Revision 


Es ist an der Zeit, unsere traditionell unter- 
würfige Wertschätzung der Pressekritik zu re- 
vidieren. Dient unser Verhalten unseren Inter- 
essen oder denen der anderen? Public Re- 
lations und Pressedienst sind wichtig für uns, 
selbstverständlich, aber ist es richtig, daß wir 
dazu die Redakteure, Kritiker und Reporter 
mit Wein vollaufen lassen, füttern und be- 
bauchkiatschen? Bestimmt nicht. Filmnach- 
richten und Filmartikel bekommen ihren Raum 
in der Zeitung aus zwei Gründen: Dem In- 
teresse der Leser und der Tatsache, daß wir 
ständig für einen beträchtlichen Anzeigen- 
raum bar bezahlen. Und in den meisten Ta- 
geszeitungen ist der Tarif für Kinoinserate 
auch noch genauso hoch wie der diskrimi- 
nierende Tarif für »Unerwünschtes«, wie für 
Enthaarungsmittel und Büstenformer. 


Ohne den Nutzen, den die Presse uns ver- 
schafft, zu verringern, sollten wir doch die 
Verhältnisse wieder etwas gerade rücken, 
indem wir uns daran erinnern, wie nützlich 
auch wir der Presse sind. Und schließlich soil- 
ten wir nie mehr vergessen, daß das Schrei- 
ben, Produzieren und Inszenieren eines Films 
— sei er gut, schlecht oder mittelmäßig — 
eine weit größere und eindrucksvollere Lei- 
stung darstellt, als das Verfassen von hun- 
dert Kritiken, guten, schlechten oder mittel- 
mäßigen. Die Größe und Würde des unter- 
nehmenden Geistes, der Verantwortung, des 
Schöpferischen, der Phantosie und des hand- 
werklichen Könnens, sie sind bei uns und 
nicht bei jenen. (EL) 


Deutsche Termine 
in Cannes 


Auf den Filmfestspielen von Cannes (5. bis 
20. Mai) wird die Bundesrepublik mit zwei 
Beiträgen vertreten sein. Am 6. Mai läuft »Der 
junge Törless« von Volker Schlöndorff und 
am 9. Mai »Es« von Ulrich Schamoni. Außer 
Konkurrenz zeigen die USA am 14. Mai den 
»Doktor Schiwago«, der soeben in London 
für Europa erstaufgeführt wurde. Frankreich 
steuert dem Festival zwei Filme bei: »Ein 
Mann und eine Frau« von Claude Lelouch 
und »Die Nonne« von Jacques Rivette. Spa- 
nien entsendet »Con el Viento Solano« von 
Mario Camus und »Falstaff« von Orson Wel- 
les. Auch Polen bringt zwei Titel nach Can- 
nes: »Asche« von Andrej Wajda und »Pharao« 
von Jerzy Kawalerowicz. Aus Großbritannien 
kommt »Der Verführer läßt schön grüßen« von 
Lewis Gilbert. Die Tschechoslowakei präscz 
tiert am 16. Mai »Pfeifen, Betten, Turteltauben 
— und wie man damit fertig wird«. 


Gilde-Preise 


Die Gilde deutscher Filmkunsttheater verlieh 
auf der Jahrestagung in Saarbrücken den Gil- 
denpreis für die beste Programmierung im 
Jahre 1965 an folgende Unternehmen: 
CAMERA, Saarbrücken, in der Kategorie der 
Erstaufführungstheater. 

REGINA-Studio für Filmkunst, Braunschwei,, 
in der Kategorie der Erstaufführungstheater 
mit Repertoire. 

ATELIER AM ZOO, Frankfurt/Main, in der Ka- 
tegorie der Repertoire-Studios. 

FAMILIE HUTTENLOCHER in der Kategorie 
der außerordentlichen Mitglieder. 
BURG-KINO, Wien, in der Kategorie der Stu- 
dios mit Originalfassungen. 

Ein ausführlicher Bericht über die Saarbrücke- 
ner Gilde-Tagung folgt in FE/FW 35. 


Aktion »Saubere Leinwand« ruft die Filmtheater 


zur Zusammenarbeit 


Gemeinsam für den guten Film 


Von Klaus Rothenbücher, Leiter des Referats Film 


in der »action 365« 


Die Aktion »Saubere Leinwand« und die deutschen Filmtheater 
stehen nicht mehr in verschiedenen Lagern. Nachdem die 
»Saubere Leinwand« sich in der zweiten Phase ihrer Tätigkeit 
offen zur Förderung des guten Films bekannt hat, haben sich 
ihre Mitarbeiter in zahlreichen Orten und Städten des Bundes- 
gebiets mit den Theaterbesitzern in verständnisvoller Zusam- 
menarbeit gefunden. Dieser Kurswechsel wird entscheidend von 
Klaus Rothenbücher (Neustadt/Weinstraße), dem Leiter des 
Referats Film in der »action 365«, beeinflußt. Wir freuen uns, 
heute an dieser Stelle Herrn Rothenbücher unseren Lesern vor- 
stellen zu können. Er schildert aus seiner Sicht der Dinge, was 
für die Sache des guten Films getan wurde und was für die 


Zukunft zu tun bleibt. 


Es ist mir eine besondere Freude, 
daß unsere Bestrebungen zur För- 
derung des guten Films an dieser 
Stelle gewürdigt werden. Wenn 
damit die Linie der bisherigen Ar- 
beit, die Mitarbeiter der Aktion 


»Saubere Leinwand« und die 
Theaterbesitzer zusammenzufüh- 


ren, weiter gefördert wird, kanr 
das für die Sache des guten Films 
und des fruchtbaren Miteinander 
nur nützlich sein. 


»Filme der Auslese« 


Lassen Sie mich mit einer Aufzäh- 
lung der Orte beginnen, in denen 
unsere Mitarbeiter »Filme der Aus- 
lese« eingeführt oder angeregt 
haben. In einigen Städten und Ge- 
meinden waren Veranstaltungen 
ähnlicher Art schon vor Jahren 
initiiert, wegen schlechten Besuchs 
oder schlechter Organisation aber 
wieder eingestellt worden. Dafür 
sind wir heute um so erfolgreicher 
Den Leser mache ich darauf auf- 
merksam, daß Orte, in denen die 
Aktion »Saubere Leinwand« 
durchgeführt wurde, in der nach- 
stehenden Aufzählung mit ASL ge- 
kennzeichnet werden. Ferner muß 
ich darauf verweisen, daß ich na- 
türlich nur Beispiele von Städten 
anführen kann, die wegen dieser 
besonderen - Filmveranstaltunaer 
mit uns Kontakt aufgenommen ha- 
ben. Es ist also durchaus möglich 
daß in manchen Städten in ähn- 
licher Weise für den quien Film 
aearbeitet wird, ohne daß wir bis- 
her davon erfahren haben. Es 
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Die Redaktion 


kann auch nicht als sicher gelten, 
daß bei Orten ohne den Vermerk 
ASL diese Aktion nicht doch 
durchgeführt worden ist, da nur 
ein Teil unserer Mitarbeiter sich 
an der Aktion »Saubere Lein- 
wand« beteiligte. 


Aktivität in 104 Plätzen 


Doch nun zu den Tatsachen. Auf 
Initiative der Mitarbeiter der »ac- 
tion 365« wurden Veranstaltungen 
zur Förderung des guten Films 
eingeführt in: 

Aichach-Ecknang, Amberg/Opf. (ASL), 
Aschaffenburg, Augsburg, Bad 
Kreuznach (ASL), Bad Reichenhall, 
Babenhausen (ASL), Bad Hönningen, 
Bamberg (ASL), Bernkastel, Braun- 
schweig, Bremerhoven, Bous/Saar, 
Cochem (ASL), Deggendorf (ASL) 
Drolshagen, Dudenhofen, Düssel- 
dorf (ASL), Durmersheim, Erding, 
Edenkoben (ASL), Frankfurt-Höchst, 
Freising, Furth im Wald, Germers- 
heim, Großauheim, Groß-Gerau, 
Hannover, Hemau, Herdorf/Sieg, 
Hermeskeil (ASL), Hauenstein (ASL), 
Herxheim b. Landau (ASL), Heiden- 
heim, Hildesheim (ASL), Kitzingen 
(ASL), Kronach (ASL), Landshut (ASL), 
Lingenfeld, Mannheim (ASL), Mön- 
chengladbach (ASL), Mainz (ASL) 
Niederlahnstein (ASL), Olpe, Offen- 
bach/Queich, Oberlahnstein (ASl), 
Parsberg, Pirmasens, Pfaffenhofen 
(ASL), Regen, Riedlingen, Regensburc 
(ASL), St. Wendel, Schweinfurt (ASL), 
Schramberg (ASL), St.- Ingbert (ASt), 
Unterhaching (ASL), Wattenscheid 
Werbach, Würzburg, Wangen (ASl), 


Vreden (ASL), Göggingen, Wester- 
holt, Oppenau. 


In Vorbereitung befinden sich die 
»Filme der Auslese«, sofern nicht in- 
zwischen schon eingeführt, in fol- 
genden Orten: 


Reimsbach, Heimbach-Weis, Offen- 
burg, Berlin-Lankwitz, Wenden, 
Oberwesel, Wiesau, Saarwellingen, 
Kamp-Lintfort, Schongau, Güls, Wit- 
ten-Annen, Waalhaupten, Dachau, 
Heppenheim, Bad Homburg v. d. H., 
Hofheim, Weingarten, Unterrappen- 
dorf, Gonzerath, Ezelsdorf, Eystrup, 
Wasserburg am Inn, Unterkirchberg, 
Konstanz, Freiburg/Brg., Merchwei- 
ler, Herbolzheim, Vilshofen, Erlan- 
gen, München, Waldfischbach, Itze- 
hoe, Forst, Emsdetten, Köln-Sülz, 
Rust, Epe, Roding. 


Erfahrungen im Raum Speyer 


Es ist möglich, daß in einem Teil 
dieser Orte bereits der »Film der 
Auslese« läuft. Daß diese Bezeich- 
nung nicht überall die gleiche ist, 
daß auch Namen wie »Film der 
Woche«, »Monatsfilm«, »Tag der 
Auslese«, »Woche des guter 
Films«, »Film der Jugend« und 
ähnliche verwendet werden und 
daß diese Aufstellung nicht voll- 
ständig sein kann, wird einleuch- 
ten, denn nicht alle unsere Mit- 
arbeiter wenden sich an uns oder 
teilen uns mit, wenn solche Ak- 
tionen am Ort durchgeführt wer- 
den. 


Vielleicht interessiert, daß die 
»Filme der Auslese« in der Diö- 
zese Speyer schon seit Jahren mit 
bestem Erfolg durchgeführt wer- 
den in Kaiserslautern, Ludwigs- 
hafen, Landau, Ramstein, Land- 
stuhl, Speyer, Rockenhausen, 
Frankenthal, Homburg/Saar und 
Neustadt/Weinstraße. 


Auch die »Akiion Saubere Lein- 
wand« hat nach unseren Erfahrun- 
gen nicht überall die gleiche Be- 
zeichnung. Die Anmerkung »ASL« 
habe ich nur der Einfachheit hal- 
ber angeführt. Besucherzahlen lie- 
gen nur in Einzelfällen vor. In 
Neustadt/Weinstraße waren es 
1965: 12000; in den ersten drei 
Monaten 1966 bereits wieder 3470. 
Frankfurt-Höchst meldet für die 
ersten vier Veranstaltungen 1854 
Amberg/Opf. für zwei Filme 2338 
Bamberg für sechs Filme rund 
4100, Freising für sieben Filme 
1965: 3718, Mainz für zwei Vor- 
stellungen rund 1500 Besucher 
Verschiedene Orte meldeten uns 
ausverkaufte Veranstaltungen wie 
heispielsweise Kitzingen mit je 500 
Besuchern pro Vorstellung; mehr 
Besucher faßt das Theater nicht, 
D'e Zahlen von Schweinfurt (28 Ti- 
tel mit 15658 Besuchern) haben 
sie am 18. März bereits veröffent- 
licht Im ganzen kann man meines 
Erachtens von einer recht posi- 
tiven Bilanz sprechen. 


Die Seite für die Offentlichkeitsarbeit der Filmwirtschaft 


Bemühungen werden 
fortgesetzt 


Wir werden versuchen, noch wei- 
tere Orte für die »Filme der Aus- 
lese« zu gewinnen. Dazu möchte 
ich bemerken, daß das General- 
sekretariat der Kath. Film- und 
Fernsehliga in Köln diese Aktion 
schon seit Jahren propagiert und 
fördert. Wir werden in abseh- 
barer Zeit eine kleine Dokumen- 
tation über den »Film der Aus- 
lese« veröffentlichen, soweit das 
zur Verfügung stehende Material 
dazu ausreicht. Auch werden wir 
bis Mitte April eine neue An- 
leitung für die Durchführung der 
»Filme der Auslese« in der Praxis 
zusammenstellen. Unsere bisherige 
Anleitung ist hinsichtlich des Zah- 
lenmaterials veraltet. 

Träger der »Filme der Auslese« 
oder ähnlicher Veranstaltungen ist 
nicht immer die Filmliga. Es haben 
sich an mehreren Orten »Film- 
ringe« und ähnliche Organisatio- 
nen gebildet, die alle die Förde- 
rung des guten Films zum Ziel ha- 
ben. Vor allem möchte ich hier die 
»Filmfreunde Aachen« nennen, die 
seit Jahren zahlreiche Spielsteller 
vor allem in Norddeutschland und 
zahlreiche Mitglieder haben. Eben- 
so den »Filmring Stuttgart«, der 
hauptsächlich das Gebiet Würt- 
temberg betreut. Auch bei diesen 
Organisationen sind unsere Mit- 
orbeiter beteiligt. 


Für beide Seiten nützlich 


Ich bin besonders froh, an dieser 
Stelle zu den deutschen Theater- 
besitzern sprechen zu können. Ich 
bin sicher, daß sich noch zahl- 
reiche Unschlüssige von der Idee 
der »Filme der Auslese« begeistern 
lassen und mit uns zusammen- 
arbeiten werden. Durch den Kon- 
takt mit vielen ihrer Kollegen ist 
mir bekannt, daß diese mit »Fil- 
men der Auslese« auch finanziel! 
aut abschneiden. 

Wenn ich zum Schluß noch einen 
Wunsch aussprechen darf, dann 
ist es der, daß sich Verleih und 
Filmtheater in der Werbung etwas 
mehr Zurückhaltung auferleser 
und auf gewisse spekulative Zi 
taten verzichten möchten. Diese 
Anregung hat ja bereits die Spit- 
zenorganisation der Filmwirtschaft 
(SPIO) im vergangenen Jahr in 
einer Verlautbarung, die von un; 
dankbar begrüßt wurde, sehr deut- 
lich zum Ausdruck gebracht. 


Zusammenfassend meine ich, daß 
der Kontakt zwischen unseren 
Kreisen und der Filmwirtschaft für 
beide Seiten nützlich ist und zu 
weiteren fruchtbaren Ergebnisser 
führen wird. 


Verantwortlich: Ernst Erich Strassl 


| Die Überraschung für Sie! 
Halten Sie Termine frei! 


NEUE HELVETIA 1966/67 


Filmverleih GmbH 


ZWEI FIRMEN - ZWEI PROGRAMME 


Sonder-Film: 


Neue Helvetia: 


deutsch-italienische bzw. westeuro- 
päische Coproduktionen davon 
6 große Filme in Techniscope-Techni- 


color 


Es lohnt sich! 


ausgewählte Produktionen. 

Ein Aufk'ärungs-, ein Sex- und ein 
Nudisten-Film, besser 

und interessanter denn je. 


Verkauf in einer Hand 


Zwei Programme, die Sie in den nächsten Tagen mit Titel und 
Besetzungen auf Ihrem Schreibtisch vorfinden! 


Frankfurt/Main, Taunusstraße 52-60, Telefon: 33 2751/52 


besuch bei dreharbeiten 


Schornstein 4 


Immer häufiger entstehen Spielfilme außer- 
halb der Ateliers, also in realen Dekoratio- 
nen. Wenn auch der Atelier-Besitzer Hans 
Oppenheimer (Filmstudio Pichelsberg) für sei- 
nen deutsch/französischen Film »Schorn- 
stein 4« diesen Weg geht, dann bestimmt 
nicht in der Hoffnung, auf diese Weise billi- 
ger arbeiten zu können. Entscheidend war 
die Erwartung, für einen subtilen Stoff ein 
Plus an Lebensnähe zu erreichen. 

In dem Film, den Jean Chapot nach einem 
selbstverfaßten Drehbuch inszeniert, geht es 
darum, daß eine junge Frau ihr vorehelich 
geborenes Kind, das sie damals in ihrer Rat- 
losigkeit einem fremden Ehepaar überließ, 
nach zweijähriger kinderloser Ehe zurück- 
haben möchte. Ihrem Wunsch widersetzen 
sich sowohl der Ehemann wie der Pflege- 
vater des Jungen. In dem Kampf um das Kind 
scheitert ihre Ehe, am Ende muß sie erken- 
nen, daß die Pflegeeltern die Stärkeren sind. 
Schauplatz der Berliner Innenaufnahmen ist 
ein gerade fertiggestelltes Bürohochhaus. Der 
Arbeitsraum des Mannes bietet einen weiten 
Blick auf Straßen und Plätze. In den Dialog 
mischen sich die Geräusche des Verkehrs; 
man sagt, daß kein noch so geschickter Ton- 
meister den gleichen Effekt erzielen kann. 
Bisweilen aber hämmert und bumst es im 
Neubau so stark, daß die Szene unterbrochen 
werden muß. 


Jean Chapot, der als Kurzfilm-Regisseur seine 


Meriten hat, dreht hier seinen ersten abend- 
füllenden Film. Ihm zur Seite stehen der er- 
fahrene französische Kameramann Jean Pen- 
zer und Peter Fleischmann als Regie-Assistent. 
Der Film spielt übrigens nicht in Berlin, son- 
dern in irgendeiner Großstadt des Ruhr- 
gebietes, das Chapot gut zu kennen scheint. 
Romy Schneider, seit sieben Jahren erstmalig 
wieder in einem deutschen Film tätig, spielt in 
zwei Sprachen. In den Szenen mit ihrem Film- 
Ehemann Michel Piccoli — wir sahen ihn als 
Partner der Bardot in »Das Ruhekissen« und 
zusammen mit Jeanne Moreau in »Tagebuch 
einer Kammerzofe« — spricht sie französisch 


und synchronisiert sich später selbst, in der 


Begegnung mit Hans Christian Blech, dem 
Darsteller des Pflegevaters, spricht sie deutsch 
und wiederholt sich auf französisch. 

Die Szenen, denen wir beiwohnten, zeigten 
sie als gereifte und ungemein sichere Schau- 
spielerin, die nach den Scherzen während der 
Drehpausen auf Anhieb den hintergründigen 
Ton einer sich anbahnenden Ehekrise zu 
treffen vermag. Kaum daß der Regisseur ihre 
lange Aussprache mit Piccoli in der Wieder- 
holung zu korrigieren braucht. 

Es ist bemerkenswert und stimmt optimistisch, 
daß gerade in einer Zeit heftigen Streits um 
die Finanzierung der deutschen Filmproduk- 
tion Filme wie »Schornstein 4« und so viele 
andere mit ähnlichen Ambitionen entstehen. 
Der Überraschungserfolg von »Es« kam ge- 
rade zur rechten Zeit. Er sollte die »Bran- 
che« veranlassen, alle diese Versuche zur 
Überwindung der künstlerisch-geistigen Krise 
des deutschen Films sehr ernst zu nehmen und 
sie nicht etwa auf billige Weise zu zer- 
reden. Allein mit Filmen, bei denen jeder- 


mann auf Nummer sicher geht, kommen wir 
nämlich nicht weiter. »Schornstein 4« erscheint 
im ersten Programm der Team-Film, 

G.H: 


ROMY SCHNEIDER und Michel Piccoli in 
»Schornstein Nr. 4«. (Team) 


Wir gehen ins 20. Produktionsjahr un« 


mit einem Produktions-Et: 


Als älteste Produktionsgesellschaft nach 1945 — 
während dieser Zeit entstanden von den rd. 160 Filmen 
u. a. nachstehende künstlerische bzw. geschäftliche Erfolge: 


»Morituri« 

»Mädchen hinter Gittern« 
»Sündige Grenze« 

»Die Privatsekretärin« 

»Große Starparade« 

»Roman eines Frauenarztes« 
»Der 20. Juli« 

»Die Ratten« 

»Der Hauptmann und sein Held« 
»Hotel Adlon« 

»Liebe, Tanz und 1000 Schlager« 
»Vor Sonnenuntergang« 
»Anastasia« (in Coproduktion) 
»Die Letzten werden die Ersten sein« 
»Das einfache Mädchen« 
»Franziska« 

»Die Frühreifen« 

»Der Graf von Luxemburg« 

»Und abends in die Scala« 
»Gestehen Sie, Dr. Corda« 
»Mädchen in Uniform« 

»Der Tiger von Eschnapur« 

»Das indische Grabmal« 


»Menschen im Hotel« 


CCC-FILM 


»Der Teufel in Seide« (Coproduktion) 
»Abschied von den Wolken« 
»Liebling der Götter« 

»Marina« 

»Tausend Augen des Dr. Mabuse« 
»Der brave Soldat Schwejk« 

»O sole mio« 

»Das Riesenrad« 

»Via mala« 

»Im Stahlnetz des Dr. Mabuse« 
»Es muß nicht immer Kaviar sein« 
»Die gelbe Schlange« 

»Frühstück im Doppelbett« 

»Old Shatterhand« 

»Der Schut« 

»Schatz der Azteken« 

»Die Pyramide des Sonnengottes« 
»Dschingis Khan« 

»Die Hölle von Manitoba« 
»Durchs wilde Kurdistan« 

»Im Reiche des silbernen Löwen« 


»Es geschah am hellichten Tag« 
(in Coproduktion) 


»Die Ehe des Herrn Mississippi« 
(in Coproduktion) 


- ARTUR BRAUNER - BERI 


ıräsentieren unsere Produktion 1966/67 


'on über 30 Millionen Mark: 


| FERTIGGESTELLT: | 


»Bittere Kräuter« 


mit Irene Papas, Daniel Gelin, Heinz Drache, Werner Peters, Alice Treff, Hans Zesch-Ballott, Jean Claudio. 
Regie: Zika Mitrovic (Coproduktion) 


»Ein Junge schrie: Mord! Mord! Mord!« 
mit Beba Loncar, Tim Barrett, Veronica Hurst, Phil Brown. — Regie: George P. Breakston (Coproduktion) / Farbe 


ABGEDREHT: 


»Wer ist Jonny R?« 

mit Lex Barker, Joachim Fuchsberger, Marianne Koch, Ralf Wolter, Sieghart Rupp. — Regie: Jose Luis, Madrid 
(Coproduktion) / Farbe 

»Lange Beine — lange Finger« 

mit Martin Held, Senta Berger, Joachim Fuchsberger, Sir James Robertson Justice, Irene v. Meyendorff, Helga Som- 
merfeld, Hans Lothar, Walter Wilz. — Regie: Alfred Vohrer / Farbe 


»Die Nibelungen« 
(I. »Siegfried«), (Il. »Kriemhilds Rache«), mit deutscher und internationaler Besetzung. — Regie: Harald Reinl. / Farbe 


| VOR DREHBEGINN: | 


»Im Netz der goldenen Spinne« 
mit Robert Stack, Mario Adorf, Akim Tamiroff, Charles Regnier, Beba Loncar u. a. — Regie: James Hill 


»Das Monstre-Kabinett des Dr. Caligari« 
mit Joachim Fuchsberger, Klaus Kinski, Werner Peters, Hans Lothar, Fritz Rasp, Beba Loncar u. a. 


\ 


| IN VORBEREITUNG: | 


»Störtebeker« 

(König der Piraten) Totalvision / Farbe 
»Kurier des Zaren« 

Totalvision/Farbe 

»Die Braut des Satans« 

Totalvision / Farbe 


»L’Astragale« 
Totalvision / Farbe 
u.a. 
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Adıtung) 


Zwei überregionale Fernsehpro- 


gramme berichten rechtzeitig zum 
Bundesstart über 


ELWALT DISNEY 


Pe 


YULES VERNES 


oood 
MEILEN UNTER DEM MEER 


CINEMASCOPE 


TECHNICOLOR ® 
KIRK DOUGLAS + JAMES MASON + PAUL LUKAS * PETER LORRE 


Dienstag, 3. 5., 20 Uhr 
Zweites Deutsches Fernsehen 


DISNEY-LAND 
(mit Ausschnitten aus dem Film) 
Freitag, 6. 5., 22.15 Uhr 
1. Programm 


NEMO TAUCHT AUF 


Eine zusätzliche und kostenlose 
Werbung für Ihr Theater 


filmspiegel 


Der Mann mit den 1000 
Masken 


Produktion: Roxy-Film / European Inc., Deutsch- 
land/ltalien; Verleih: Constantin, Angebot 66/67; 
Farbe, Techniscope, Lichtton; Länge: 2824 m; 
Laufzeit: 103 Minuten; FSK: ab 16 Jahren, nicht 
ffr.; deutsche Uraufführung: 22. 4. 66. 


Regie und Drehbuch:. Albert von Martin; Ka- 
mera: Mario Fioretti; Schnitt: Lisbeth Neumann; 
Musik: Bruno Nicolai; Bauten: Francesco Cup- 
pini; Masken: Gaspare Carboni; Regie-Assistenz: 
Günther Klein; Produktionsleitung: Alessandro 


Gori; Herstellungsleitung: Emo Bistolfi, Luggi 
Waldleitner. 

Darsteller: Paul Hubschmid, Karin Dor, Vivi 
Bach, Nando Gazzolo, Guido Brigida, Tom 


Felleghy, Rosa Neri, Tullio Altamura, Evi Riga- 
no, Mario Maffei, Bruno Schmidt. 


Jeder Schauspieler einmal Agent. Auf den 
Spuren James Bonds wandelt diesmal Paul 
Hubschmid als Paul Finney, genannt Super- 
sieben. Der Beiname läßt eine Parodie er- 
hoffen — doch Autor-Regisseur und Haupt- 
darsteller nehmen die Sache gar gewaltig, 
ernst: Hubschmid haut Männer und Frauen 
mit Karatehieben zusammen, daß der Laut- 
sprecher nur so kracht, er müht sich um den 
markanten Agentenblick — und bleibt den 
ganzen Film über weit unter der Sunermann- 
Norm. James Bond wird genauso dilettan- 
tisch kopiert wie der maskengewandte Ma- 
rais (Fantomas), und es scheint, daß man 
auch denHauptgag aus den brillanten »Sieben 
aoldenen Männern« auslieh. Auf dem För- 
derband, das dort dem Transport der Gold- 
barren diente, rollen hier die Kassetien mit 
US-Dollars. Karin Dor als FBl-Agentin de- 
aradiert Vivi Bach, die Schurkenbraut, zur 
Statistin. E. Länger 


Zu diesem Film erhältlich 

ILLUSTRIERTER FILM-KURIER NR. 109 
vom Verlag in München oder dessen 
Außenlager Düsseldorf 


...lebenshungrig 
PIEGE POUR CENDRILLON 


Produktion: Societe Nouvelle des Etablissement 
Gaumont / Jolly Films RS, Frankreich/ltalien; 
Verleih: Pallas, Angebot 1966; Lichtton; Länge: 
3230 m; Laufzeit: 118 Minuten; FSK: ab 18 Jah- 
ren, ffr.; deutsche Erstaufführung: 22. 4. 66. 
Regie: Andr& Cayatte; Buch: Andre Cayatte, 
Jean-Baptiste Rossi, nach einem Roman von Se- 
bastian Japrisot; Dialoge: Jean Anouilh. 
Darsteller: Dany Carrel, Madeleine Robinson, 
Hubert Noel, Jean Gaven. 


Wer Spannung liebt und sucht, dem kann der 
neue Film Andr& Cayattes nur empfohlen wer- 
den. Bis zum Schluß weiß man nicht, wer nun 
wen umgebracht hat und ob überhaupt ein 
Mord geschah. 

Drei böse Frauen beherrschen den Film; zwei 
iunge, sich sehr ähnliche Cousinen und eine 
Vierziaerin, die der einen nicht nur mütter- 
liche Gefühle entgegenbringt. Dominique ist 
Erbin eines Millionenvermögens, Michele ein 
armes Ding, das nur zu gern der Einflüsterung 
erliegt, das Leben und das Geld der Glück- 
licheren zu übernehmen. Nach einer Gas- 
explosion ist die eine tot. Die andere ist 
schwer verletzt und verläßt das Krankenhaus 
entstellt im Gesicht, aber reinen Herzens 
Denn sie hat das Gedächtnis verloren, weiß 
nicht, ob sie Dominique oder Michele ist 
und schon gar nichts von Sünde und Mord 
Sie sieht aus einem Leben der Anast und 
des Erpreßtwerdens keinen anderen Ausweg 
als den Tod, der auch der Dritten den Lohn 
für ihre Missetaten raubt. 

Andre Cayatte und Jean-Baptiste Rossi ha- 
ben die Geschichte raffiniert und trotz aller 
Konstruktion mit beachtlicher Loaik entwickelt. 
Der Regisseur Cayatte fügte der Spannung 
einen gehärigen Schuß Sex bei, so daß auck 
diesbezügliche Interessenten voll auf die Ko- 
sten kommen. 

Gewichtig wurde der Film durch den gelunge- 
nen Versuch. drei Rollen durch die gleiche 
Schauspielerin verkörpern zu lassen. Dany 
Carrel wurde dieser ebenso schweren wie 
verlockenden Aufgabe voll gerecht. Sie und 
Cayatte lassen uns glauben. daß die Ge- 
nesene moralisch ein neuer Mensch ist. Dany 
Carrel spieli dieses Mädchen, das Vertrauen 
und Liebe sucht und überall nur auf Schmutz 
und Gemeinheit stößt, mit Gesten rührender 
Hilflosigkeit. Als reiche Dominique ist sie 
ein verzogenes und bösartiges Sexy-Girl, als 
Michele eine Heuchlerin und Intrigantin. 
Madeleine Robinson vermag sich in einer klei- 
neren Rolle zu behaupten. Es ist wohl im 
wesentlichen ihrer schauspielerischen Persön- 
lichkeit zu danken, daß die Schilderung der 
lesbischen Beziehungen noch als erträglich 
empfunden werden kann. Die Männer stehen 
am Rande. Hubert No&l hat in den Schluß- 
szenen, in denen er sich zu der Verzweifelten 
bekennt, menschlich bewegende Momente. 
Die technische Glätte versteht sich bei einem 
Film von Cayatte fast von selbst. Der Film 
wurde unter Verzicht auf Kamera-Mätzchen 
ausgezeichnet fotografiert und auf den Meter 
genau geschnitten. Die junge Generation 
könnte da viel lernen. Georg Herzberg 


7u diesem Film erhältlich 

ILLUSTRIERTE FILM-BÜHNE NR. 7309 
vom Verlag Ill. Film-Bühne München oder 
dessen Außenlager Düsseldorf 


Wir verleihen und verkaufen 


MOLE-RICHARDSON 


(Deutschland) GmbH 
8000 München 8, Hofangerstraße 78, Telefon 0811/401827 


Auslieferungslager: Hamburg Tel. 673050 
Zweigstelle: Düsseldorf Tel. 714389 
Zweigstelle: Wien Tel. 822621 


Die Hand in der Falle 
LA MANO EN LA TRAMPA 


Produktion: Angel / Union Industrial, Argentinien 
1961, Verleih: Neue Filmkunst Walter Kirchner, 
Angebot 66; Lichtton; Länge: 2419 m; Laufzeit: 
88 Minuten; FSK: ab 18 Jahren, ffr.; FBW: be- 
sonders wertvoll; deutsche Erstaufführung: 15. 4. 
1966. 


Regie: Leopoldo Torre Nilsson; Drehbuch: Bea- 
triz Guido, Leopoldo Torre Nilsson, Ricardo Mu- 
noz Suay, Ricardo Luna; Kamera: A.Etchebehere. 


Darsteller: Francisco Rabal, Elsa Daniel, Leo- 
nardo Favio, Bertha Ortegosa, Hilde Suarez. 


Beatriz Guido, Torre Nilssons Frau, hat zu 
diesem Film (wie auch zu vielen seiner an- 
deren) das Buch geschrieben. In der Ge- 
schichte wird die Situation des argentinischen 
Bürgertums reflektiert; die Situation einer Ge- 
sellschaft, die in Konventionen erstarrt ist 
einem extremen spanisch-katholischen Moral- 
kodex folgt und an ihren eigenen Vorurteilen 
zugrunde geht. Das jedenfalls zeigt der Film: 
Ein Mädchen verbirgt sich zwanziq Jahre lang 
in einem Dachzimmer, nur weil ihr Verlobter 
sie hat sitzen lassen und wiel dies für sie 
»Schande« und »Demütiaung« bedeutet. Eine 
junge Klosterschülerin, Verwandte der Ein- 
aeschlossenen, will als Anklägerin geaen die 
Gesellschaft antreten, wird ungewollt und 
indirekt zur Mörderin, kann die Mauern des 
Schuldbewußtseins, die plötzlich um sie em- 
porwachsen, nicht überwinden und _ sitzt 
schließlich selbst in der Falle: ausgestoßen 
und isoliert von einer scheinheiligen Gesell- 
schaft. 


Torre Nilsson hat dieser Geschichte eine 
filmische Form gegeben, die zwar entfernt 
an Bunuvel und Welles (thematisch auch an 
Lorca) erinnert, aber doch irotz aller wohl- 
gemeinten kritischen Absicht als Melodramc 
mit vordergründiger Direktheit viel Geduld 
vom Beschauer verlangt. Die stilistisch-atmo- 
sphärische Geschlossenheit, die man dem Film 
nachrühmen kann, stützt sich auf pittoreske 
Bilder und gibt Zeugnis von sensibler psy- 
chologischer Einfühlungsfähigkeit. Es finden 
sich in diesem Film bemerkenswerte theatra- 
lische Momente. Hans Jürgen Weber 


film-und kinoteehnik 


20 Jahre Deutsche Industrie-Messe Hannover 


Eine Vorschau auf das Angebot für das Filmtheater 


Wenn die Hannover-Messe vom 30. 4. 
bis zum 8. 5. ihre Pforten öffnet, kann 
die größte Industrie-Messe der Welt vor 
den Toren der niedersächsischen Lan- 
deshaupistodt ihr 20jähriges Bestehen 
feiern. Bundespräsident Lübke wird die- 
ses Ereignis am Vorabend in seiner Er- 
öffnungsansprache würdigen. Aus 38 000 
qm Gesamt-Ausstellungsfläche entwik- 
kelten sich bis heute 606 000 qm; davon 
entfallen 378000 qm auf Hallen und 
228000 qm auf das Freigelände. Gegen- 
über dem Vorjahr hat die gedeckte Flä- 
che um 600 qm zugenommen. 


Wärme - Kälte - Luft 


Aus dem überaus reichlichen Gesamtangebot 
der Hannover-Messe ist für den an Film- und 
Kinobedarf interessierten Messebesucher her- 
vorzuheben, daß die Gruppe: »Wärme, Käl- 
te, Luft« in diesem Jahr zum erstenmal ge- 
meinsam mit der Gruppe »Oberflächenbe- 
handlung« geschlossen im Hollenkomplex 8 
und 9 ausstellt und künftig — mit der Gruppe 
»Holzbearbeitungsmaschinen« alternierend — 
alle 2 Jahre dort wieder zu finden ist. Mehr 
als 400 Firmen, darunter ein namhaftes Kon- 
tingent amerikanischer Unternehmen, werden 
auf einer Ausstellunasfläcke von rund 
35 000 qm ihre neuesten Erzeugnisse präsen- 
tieren. Die Firmen der Kältetechnik haben 
ihre Stände in der Halle 8A; die Unterneh- 
men für lufttechnische Anlagen in Halle 8B 
und die Hersteller der Gruppe »Wärme« in 
Halle 9. Das Angebot umfaßt Kohle-, Ol- 
und Gasfeuerungen für Hallen, Säle und klei- 
nere Raumgruppen, ferner Klimaanlagen und 
lufttechnische Einrichtungen. 


Elektronik-Schau 


Da seitens der Elektronik-Industrie weiter un- 
vermindert starkes Interesse an Ausstellungs- 
möglichkeiten bestand, wurde die erst 1965 
in Betrieb genommene Halle 11 A nochmals 
um 1700 qm erweitert, um weiteren Raum für 
30 neue Aussteller zu schaffen, so daß nun- 
mehr 1966 über 500 Elektronik-Firmen in Han- 
nover vertreten sind, die aber nicht nur im 
Komplex 11 A sondern auch in den Hallen 
10, 11,13 und 17 zu finden sind, In einem be- 
sonderen Branchenprospekt »Elektronik« ist 
die gesamte Gruppe mit entsprechenden Hin- 
weisen zusammengefaßt und nach einzelnen 
Spezialgebieten leicht auffindbar und über- 
sichtlich geordnet. 


Auch die Aussteller der Automaten-Industrie 
sind in größerem Ausmaß als bisher nach 
Hannover gekommen. Etwa 50 bekannte Un- 
ternehmen dieser Branche zeigen in Halle 8 A 
auf 2500 qm Fläche ein umfangreiches An- 
gebot an Waren-, Leistungs-, sowie an Mu- 
sik- und Unterhaltungs-Automaten. Hierbei 
kommt den Waren- und Getränke-Automaten 
für den Filmtheaterbetrieb im Zeichen des 
Pesonalmangels besondere Bedeutung zu. 


Rundfunk — Phono — Fernsehen 


Für die Rundfunk-, Phono- und Fernsehindu- 
strie gibt die Deutsche Industrie-Messe Han- 
nover 1966 die einzige Möglichkeit, in Halle 11 


Neuheiten und Verbesserungen vorzuführen, 


denn die nächste Funkausstellung findet nach 
dem vorgesehenen Zweijahres-Turnus erst 
wieder im Spätsommer 1967 in Berlin stalt. 
Sensationelle Neuheiten werden wohl kaum 
geboten, abgesehen von Weiterentwicklun- 
gen und zusätzlichem Bedienungskomfort. Die 
technische Entwicklung geht ja weiter. 


Feinmechanik und Optik 


Das gilt in besonderem Maße für die Gruppa 
»Feinmechanik und Optik«, die wie immer in 
Halle 5 zu finden ist und trotz der im Herbst 
dieses Jahres stattfindenden »Photokina« (1. 
bis 9. Oktober 1966) schon jetzt manche in- 
teressante Neuerung bieten wird. Firmen und 
Stände haben sich in dieser Halle 5 kaum ver- 
ändert. Auch hier ist der Branchenprospekt 
sehr übersichtlich gestaltet und enthält zudem 
Hinweise, wo dieiFirmen zu suchen sind, die — 
wie z.B. Dr.-Ing. Jovy, Emil Niethammer, Os- 
ram, Siemens, Philips oder Telefunken — 
auch andere Fertigungszweige umfassen und 
demgemäß in anderen Hallen ihre Stände 
haben. Dafür kommen in der Hauptsache die 
Elektrohallen 10, 11, 11A und 13, sowie 9 
und 17 in Betracht. Außerdem enthält der 
Prospekt, der auf dem Informationsstand am 
Eingang zur Halle 5 erhältlich ist, genaue 
Übersichtspläne. 


Beleuchtungs-Industrie 


Im Messehaus 12 bietet sich wieder, wie sonst 
nirgendwo in der Welt, eine alljährlich ein- 
malige Konzentration an modischen Neuhei- 
ten und technischen Verbesserungen auf dem 
Beleuchtungsgebiet; insbesondere Saal- und 
Foyer-Beleuchtungen für Decken und Wände, 
Raster und Lüster, Pendelleuchten, Notlicht- 


ARRI- -ATELIERBETRIEBE 


3 Aufnahmehallen mit ca 660, 460 und 180 qm Grundfläche 


anlagen, Leuchtröhren für technische Zwecke 
und Außenreklame, Saalverdunklungen, 
Scheinwerfer, Rampenbeleuchtungen, Atelier- 
Beleuchtungsanlagen und Bühnenbeleuchtung. 
Auch bei den Firmen der chemischen Industrie 
in Halle 20 hat sich wenig verändert. Es wird 
hier wieder u. a. ein großes Angebot an 
Bau- und Dämmstoffen, Folien und Bespan- 
nungen gezeigt. 


Tagungen und Sonderschauen 


Natürlich wird auch in diesem Jahr die Tradi- 
tion fortgesetzt, während der Messe tech- 
nisch-wissenschaftliche Fachtagungen durch- 
zuführen. Erstmalig stehen im Obergeschoß 
des »Internationalen Zentrums« (Halle 6) meh- 
rere Tagungsräume für diese Veranstaltungen 
— darunter die Fachtagung »Elektronik« — 
zur Verfügung. 


Die Sonderschau »Gute Industrieform«, die 
1965 nicht stattfand, soll jetzt wieder alljähr- 
lich (durchgeführt werden, u. zw. von einem 
zu diesem Zweck gegründeten Verein, der be- 
stimmte Themen jeweils als Schwerpunkte 
herausstellt und in stärkerem Umfang als bis- 
her die Hersteller von Investitionsgütern für 
eine Beteiligung gewinnen will. 


Organisatorische Verbesserungen 


Zum Schluß wäre noch darauf hinzuweisen, 
daß der Messe-Bahnhof von 4 auf 5 Bahn- 
steige mit insgesamt 10 Gleisen vergrößert 
wird, um den Sonderzugverkehr noch rei- 
bungsloser zu gestalten und noch mehr Ab- 
stellmöglichkeiten für Schlafwagenzüge zu 
schaffen. 


Auch das Hotelzimmer-Angebot hat sich 
durch mehrere Hotelneubauten, darunter das 
»Intercontinental Hannover« mit 500 Betten 
und das erste Hotel einer Erdöl-Gesellschaft 
vergrößert. 

Der Flughafen Langenhagen, auf dem zur 
gleichen Zeit die »Deutsche Luftfahrtschau« 
stattfindet, wurde weiter ausgebaut und ist 
mit dem Messegelände ‚durch einen Lufttaxi- 
Verkehr verbunden. -5 


mit allen Nebenräumen. Außerdem 250000 qm ARRI-Aufnahme- 
freigelände in herrlicher Voralpenlandschaft. 


ARNOLD & RICHTER K.G. 
FILMTECHNISCHE BETRIEBE - 


8 MUNCHEN 13. 


TURKENSTRASSE 89 - FERNRUF 38091 


- DRAHTANSCHRIFT, ARRIFILM 


- TELEX 524317 arri d 


Schmückendes Licht im Filmtheater 


Die Wahl der richtigen, zweckentspre- 
chenden und wirkungsvollsten Innen- und 
Außenbeleuchtung eines Filmtheaters 
sollte dem dafür prädestinierten Archi- 
tekten überlassen werden, der in Zu- 
sammenarbeit mit der einschlägigen Be- 
leuchtungsindustrie dieses Problem im 
Einvernehmen mit dem Bauherrn zu lö- 
sen hat. Der nachstehend veröffentlichte 
Bericht von Herrn Erich Brix, 4018 Lan- 
genfeld (Rhld.), Martinplatz 2, zeigt an 
einigen Beispielen, wie solche Lösungen 
in der Praxis aussehen und welche Mit- 
tel dafür zur Verfügung stehen. 


Es dürfte heute verfrüht und auch nicht mög- 
lich sein, die Eigenschaften modernen Bauens 
auch in Filmtheatern eindeutig zu kennzeich- 
nen oder die neuen Bauformen, wie sie durch 
die neuen Lebensbedinaungen im Zeitalter 
der Technik geschaffen werden, didaktisch zu 
erklären. Eines können wir nur als sicher fest- 
stellen, nämlich den Beitrag Amerikas und 
mit ihm den Einfluß der europäischen Archi- 
tekten, die als Emigranten nach Amerika ka- 
men und dort in Team-Arbeit mit ihren ame- 
rikanischen Kollegen als Boten des interna- 
tionalen Stils Vorkämpfer der Technik, der 
N und des Funktionalismus wur- 
en. 


Moderne Gestaltung 


Um das Gesagte zu verstehen und den Unter- 
schied in der Verwendung formaler Gestal- 
tungsmittel zu verdeutlichen, ohne daß damit 
ein Werturteil über die Ausführung der be- 
treffenden Anlagen verbunden sein soll, sei 
in diesem Zusammenhang zunächst auf das 
in Hannover errichtete »Filmstudio« verwie- 
sen. Charakteristisch ist hier, daß auf die in 
einem Filmtheater an sich tatsächlich über- 
flüssige Bühne ganz verzichtet wurde. Die 
Bildwandfläche ist durch Blenden in Buch- 
deckelform abgedeckt, die sich nur zur Vor- 
führung öffnen und der ganze Raum durch 
Lamellen geschlossen, die bis zur leicht para- 
bolisch gewölbten Decke geführt sind. 

Die Beleuchtung erfolgt vorwiegend indirekt 


Zwei Beispiele für angewandte Licht-Ornamentik in Zu- 
schauerräumen. Links der Zuschauerraum der »Fürstenhof«- 
Lichtspiele in Münster/Westf- mit Osram-Leuchtröhren als 


Voutenbeleuchtung. 
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u. zw. durch den ganz indirekten Anteil der 
Decken-Ausleuchtung (bestückt mit Osram- 
Allgemeinlampen) und den fast auch aus- 
schließlich indirekten Ausleuchtungsanteil, 
hervorgerufen durch die Ausstrahlung der 
Wandfläche hinter den Blenden. Der untere 
Teil der Wandverkleidung ist im übrigen 
durch die Holzlamellen lichtundurchlässig ge- 
schlossen. 


Nevartige Lichtquellen 


Die Entwicklungen der Leuchtmittel-Industrie 
haben dem planenden Architekten nicht nur 
wirtschaftlichere, sondern auch »geschmeidi- 
gere« Lichtquellen in die Hand gegeben. Da- 
zu rechnen besonders die von Osram ent- 
wickelten »Lumilux«- und »Dekolux«-Leucht- 
röhren, die es gestatten, praktisch jeden ge- 
stalterischen Wunsch für den Innenraum, wie 
auch für die Fassade zu verwirklichen. 


Während die »Lumilux«-Leuchtröhren für 
Außenanlagen geschaffen wurden, sind die 
»Dekolux«-Röhren für die Verwendung in In- 
nenräumen entwickelt worden. Sie lassen sich 
in der Lichtfarbe so miteinander abstimmen, 
daß nunmehr auch eine Art »Lichtgeleit« von 
außen nach innen möglich ist — eine archi- 
tektonische Aufgabe, die früher nur mit gro- 
Bem Aufwand zu lösen war. 


Technische Merkmale 


Die gebräuchlichen Durchmesser der neuzeit- 
lichen Leucht. und Leuchtstoffröhren von 10, 
13, 17, 22, 28 und 35 mm erlauben ein viel 
wirksameres Anschmiegen an eine eindrucks- 
volle Innenbeleuchtung, so daß nun wieder 
eine alle Spielarten künstlerischer Formge- 
bung umfassende Ausführung als »selbst- 
leuchtende« Lichtträger und als Lichtornamen- 
tik möglich ist. Dabei ist die Lebensdauer 
dieser Hochspannungsröhren sowohl für 
Außen- wie für Innenbeleuchtung sehr hoch. 
Mit der technisch bedingten Ausnahme von 
Systemen mit kleinem Rauminhalt beträgt die 
Lebensdauer bei 50 mA für alle Leuchtröhren 
viele 1000 Stunden. Sie übertrifft die der mei- 
sten anderen Lichtquellen für elektrischen 
Strom also um ein Vielfaches. Beachtlich ist 
auch, daß die Schalthäufigkeit überhaupt kei- 
nen Einfluß auf die Lebensdauer hat. Der 


aninm 


Architekt wird ferner die geringe Wärme- 
entwicklung ebenso schätzen (die Röhre wird 
nicht einmal handwarm), wie die sehr nied- 
rige Leuchtdichte. Das bedeutet, daß es kei- 
ner lichtstreuenden Mittel wie bei Giühlam- 
pen bedarf, um einer Blendungsgefahr vor- 
zubeugen. Man kann daher diese Lichtquellen 
ohne weiteres sichtbar und in der dem Ar- 
chitekten genehmen Formgebung anordnen. 


Anwendungsbeispiele 


Die Betrachtung eines in der letzten Zeit ent- 
standenen neuen Bauwerkes mag diesen Blick 
in die Zukunft runden: Das Auditorium in der 
neuen Kongreßhalle in Berlin. In ihr sind alle 
Bauelemente, die auch der Baukünstler be- 
nötigt, um einen neuzeitlichen Theaterraum 
zu schaffen, enthalten; ihre Verwendung wäre 
nur der geänderten Zweckbestimmung ent- 
sprechend abzuwandeln. Im übrigen ein 
Raum, beherrscht — wie es bei diesem Bau- 
werk nicht anders sein kann — von der nord- 
amerikanischen Bavauffassung, aber in sei- 
ner vorsichtigen gedeckten Farbgebung ganz 
angepaßt dem europäischen Farb- und Raum- 
empfinden, eine Meisterleistung neuzeitlicher 
Festsaal-Gestaltung. 


Die Allgemeinbeleuchtung des Auditoriums 
der Berliner Kongreßhalle erfolgt durch 6 
Lichtbänder hinter der Holzverkleidung an 
den Seitenwänden mit insgesamt 152 Osram- 
Leuchtstofflampen von je 40 W, und außer- 
dem durch insgesamt 118 Osram-Spiegel- 
strahler, die vollkommen blendungsfrei in die 
Decke eingelassen und mit 500- bzw. 300-W- 
Glühlampen bestückt sind. Die damit erziel- 
bare mittlere Beleuchtungsstärke beträgt 
250 Ix. 

Dem Allzweck der Halle entsprechend ge- 
stattet die eingebaute Bühnenbeleuchtung 
eine freizügige Lichtanwendung. Hierfür ste- 
hen zur Verfügung: 20 Spiegelstrahler mit 
200-W-Glühlampen, 8 Spielflächenleuchten 
mit Allgebrauchslampen 500 W, 16 Spiegel- 
Scheinwerfer mit Projektionslampen 24 V / 
250 W, 8 Bühnen-Linsenscheinwerfer mit Os- 
ram-Lichtwurflampen 24 V / 1000 W und 
schließlich — aus der Decke herausklappbar 
— 8 Scheinwerfer mit Projektionslampen 
220 V ? 2000 W. 

Bei diesem Anwendungsbeispiel wurde auf 
eine besonders hervorstechende Farbgebung 
bewußt mit dem Hinblick darauf verzichtet, 
daß die farbige Belebung des Raumes durch 
die Kleidung der Zuschauer erfolgt. -brix- 


Rechts das Auditorium der Berliner »Kongreßhalle« mit sechs 
Lichtbändern hinter der Holzverkleidung und Osram-Spiegel- 
strahlern in der Decke. 


(Fotos: Osram) 
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Gleichstrom-Kleinstmotor 
ohne Kollektor 


Gleichstrommotoren werden bekanntlich 
wegen ihrer einfachen Drehzahlregel- 
barkeit vielfach eingesetzt. Sie haben je- 
doch den Nachteil, daß einzelne Teile 
dieser Motoren, wie Kollektor und Bür- 
sten, dem Verschleiß unterliegen. 


Die Firma Siemens hat nunmehr, aufbauend 
auf den Forschungsergebnissen der Halblei- 
tertechnik, einen neuen Gleichstrom-Kleinst- 
motor entwickelt, bei dem Kollektor, Bürsten 
und Teile der Drehzahl-Regeleinrichtung durch 
kontaktlos arbeitende Bauteile wie Transi- 
storen, Widerstände, Dioden und Hallgenera- 
toren ersetzt sind. 


Technische Merkmale 


Der neue Gleichstrom-Kleinstmotor — der im 
Rahmen des Ausstellungsprogramms von Sie. 
mens auf der Deutschen Industrie-Messe 1966 
in Hannover gezeigt wird — hat eine Wellen- 
leistung von etwa 1,5 W. Das umlaufende 
Feld eines Dauermagnetläufers steuert zwei 
Hallgeneratoren, die über Transistoren zyk- 
lisch die Feldwicklungen des Ständers schal- 
ten. Für diesen Zweck hat sich der Hallgene- 
rator als besonders geeignet erwiesen, da er 
einen relativ einfachen Schaltungsaufbau und 
eine robuste Motorenkonstruktion zuläßt. 

Der kollektorlose Gleichstrom-Kleinstmotor 
von Siemens ist für den Anschluß an Batte- 
rien oder Klein-Akkumulatoren ausgelegt und 
besonders für die Verwendung in tragbaren 
Geräten geeignet. -Z- 


DOMINIT-Notbeleuchtung 


Die Dominitwerke, GmbH, Brilon, 5798 
Hoppecke, Krs. Brilon, haben eine neu- 
artige automatische Notbeleuchtung ent- 
wickelt, deren Leuchten je nach Wunsch 
oder Bedarf mit Glühlampen oder 
Leuchtstofflampen bestückt werden kön- 
nen. 


Diese Notleuchten aus dem Hause DOMINIT 
tragen dazu bei, bei plötzlich einsetzenden 
Stromausfällen eine Panik zu verhüten und 
Sachwerte zu schützen. Einrichtungen dieser 
Art sind ja bekanntlich für öffentliche Ver- 
sammlungsräume, wie z. B. Filmtheater, ge- 
setzlich vorgeschrieben. Die von den Domi- 
nitwerken entwickelten Notbeleuchtungs-Ein- 
richtungen sind mehr für den privaten Ge- 
brauch vorgesehen, d. h. dort, wo eine Not- 
beleuchtung gesetzlich an sich nicht vorge- 
schrieben ist. 

Aus diesem Grund wurde von DOMINIT eine 
Notbeleuchtungsserie geschaffen, die in form- 
schönen Kunststoffgehäusen untergebracht ist, 
so daß sie sich innenarchitektonisch gut an- 
passen. Diese Notleuchten werden daher vor- 
zugsweise in modernen großen Privathäusern, 
Geschäfts- und Bürogebäuden, Kassen- und 
Schalterräumen, Treppenaufgängen und klei- 
nen Versammlungsräumen benutzt. 


FÜR THEATER : FERNSEHEN : INDUSTRIE 


Der »Philips-Express« 


Anläßlich des 75jährigen Bestehens der Firma 
Philips — das Unternehmen wurde im Jahre 
1891 von dem Ingenieur Gerard Philips als 
Glühlampenfabrik in Eindhoven (Holland‘ 
gegründet — wurde eine neuartige Werbe. 
idee in Form eines Ausstellungszuges ver- 
wirklicht, der die Bezeichnung »Philips-Ex- 
preß« erhielt und vom 1. März bis zum 3]. 
Oktober 1966 eine Rundreise durch die Bun. 
desrepublik zur Werbung für die Philips- 
Erzeugnisse unternimmt. 


Wenn unvermutet das Licht ausgeht, schalten 
sich die Notleuchten automatisch ein. Bei 
Rückkehr der Netzspannung schalten sie sich 
selbsttätig aus und laden sich wieder auf. 
Sie brennen lange genug, um Stromausfälle 
von üblicher Dauer zu überbrücken, auch 
wenn diese kurzzeitig nacheinander auftre- 
ten. 


Die verwendete sinnvolle Baustein-Konstruk- 
tion der DOMINIT-Notleuchten erlaubt eine 
Vielzahl von Installationsmöglichkeiten. Sie 
können mit Decken- oder Wandbefestigung, 
sowie in Unterputz-, Halbunterputz- oder Auf- 
putz-Montage installiert werden. Der Leuch- 
tenteil und der Batterieteil können außerdem 
getrennt voneinander montiert werden. -Z- 


Automation 
der Vorführung 


bedeutet 

Vereinfachung der Einrich- 
tung, Reduzierung der Schalt- 
vorgänge, nicht mehr, son- 
dern weniger Anschlüsse und 
Installationsaufwendungen 


bedeutet 

Durchführung einer Vorstel- 
lung ohne jegliche‘Bedienung, 
laienhafte Handhabung, kurze 
Vorbereitungszeit 


bedeutet 
Präzision, Sicherheit und 
Fortschritt 


bedeutet 
SOLO - AUTOMATIK - PROJEKTOR 
von 


KINOTON 


Philips-Filmtontechnik 


Der in den Philips-Hausfarben (Blau/Gelb) 
gehaltende D-Zug besteht aus insgesamt 7 
für diesen Zweck umgebauten Bundesbahn- 
wagen, von denen 5 Wagen den Ausstellungs- 
teil aufnehmen, während die beiden restlichen 
Wagen Stromerzeugungs-Aggregate mit einer 
Leistung von je 185 kVA enthalten, die von 
4-Zylinder-Dieselmotoren angetrieben werden 
so daß der Zug an seinem jeweiligen Be- 
sichtigungsstandort netzunabhängig ist. 


Der erste der fünf Ausstellungswagen dient 
als Besprechungswagen und enthält außer- 
dem die Küche, die Garderobe, die Telefon- 
zentrale — über Funk an das öffentliche Fern- 
sprechnetz angeschlossen — und sanitäre Ein- 
richtungen. Sämtliche ausgestellten Geräte 
können im Betrieb gezeigt werden. 


Im Wagen 2 ist das gesamte Philips-Rund- 
funkgeräte-Programm untergebracht; Wa- 
gen 3 enthält eine Übersicht über die Fern- 
sehgeräte und ein kleines Fernsehstudio zur 
Versorgung der ausgestellten Empfänger mit 
einem eigenen Programm, falls der Empfang 
über Antennen nicht möglich ist, sowie einen 
»Video-Recorder« zur Speicherung von Fern- 
sehprogrammen. Im Wagen 4 sind die Ton- 
bandgeräte zu sehen; der Wagen 5 enthält 
die »Licht-Ausstellung«. -Z- 


Redaktionelle Bearbeitung und verantwortlich 
für den Inhalt »Film- und Kinotechnik«: 
Dipl.-Ing. Paul Zschoche. 


WISSENSCHAFT 


@B ATLANTIK-KOPIEN 


- 


ÜE, pofe 
ülocke 


FRITZ LANG wurde mit dem Verdienst- 
kreuz der Bundesrepublik ausgezeichnet. 
Der deutsche Generalkonsul Hans Rolf 
Kiderlen überreichte es dem Regisseur in 
Los Angeles. 


OSTEI-FILMPRODUKTION Hannover, In- 
haber Otlo Stein, hot am 1. April ein 
neues Studio. in der Ellernstraße 15 be- 
zogen. Telefon: 81 68 20. 


FERNANDO REY erhielt den Preis des 
Sindicato Nacional del Espectvaculo als 
bester spanischer Darsteller. 


SORAYA hält sich zur 
Zeit in London zu 
Filmbesprechungen 
auf. Über ihre künf- 
tige Rolle sagt sie: 
»Ich stelle mir eine 
Rolle vor, wie Grace 
Kelly sie in »Bei An- 
ruf Mord: hatte«. Am 
liebsten würde sie 
ebenfalls unter Hitch- 
cock drehen. 


IRA VON FÜRSTENBERG, nach Soraya 
ranghöchste Adelige unter den Leinwand- 
stars, muß sich auf Anweisung ihres Re- 
gisseurs Lattuada einer Abmagerungskur 
und Gymnastik unterziehen. Ira wird in 
ihrem ersten Film eine Spionin darstellen. 


NEUN MILLIONEN DOLLAR sind von 
den italienischen Filmproduzenten Carlo 
Ponti und Moris Ergas für den ersten 
Versuch einer Zusammenarbeit zwischen 
dem italienischen und dem tschechoslo- 
wakischen Film bestimmt worden. 


PETAR RADENKOWIC, Torwart und Sän- 
ger, will sich künftig auch als Schauspie- 
ler betätigen. In einem Film, für den Franz 
Antel angeblich die letzten Vorbereitun- 
gen trifft, soll er gemeinsam mit Vivi 
Bach auftreten. 


JOHANN STENZHORN, Filmtheaterbesit- 
zer in der ‚saarländischen Bergarbeiter- 
gemeinde Quierschied, ist nach längerem 
Leiden im Alter von 66 Jahren gestorben. 


PAUL DAHLKE wird für 1966 den »Pom- 
merschen Kulturpreis« erhalten. Die Über- 
reichung ist für den 18./19. Juni in Min- 
den vorgesehen. 


HANSJORG FELMY 
;pielt jetzt seine erste 
Rolle im deutschen 
Fernsehen als Bert 
Gregor in dem drei- 
teiligen Fernsehfilm 
von Franz Peter 
Wirth »Flucht ohne 
Ausweg«. 


ALAIN RESNAIS plant »Je t’aime, je 
!aime« nach einem Stoff von Jaques 
Sternberg. Dabei handelt es sich um einen 
Film, der nach Sternberg »seinen Aus- 
pensspunkt in der Science-Fiction-Welt« 
at. 


EIN DEFIZIT VON 250000 DM hat das 
dreiwöchige Gastspiel des Münchner 
Staatsschauspiels (Residenztheater) in New 
York nach Angaben des bayerischen Kul- 
tusministeriums. »Der bayerische Staat 
wird für diese Summe nicht aufkommen«, 
or ein Sprecher des Kultusministeriums 
azu, 


DIE AUSWAÄARTIGE KULTURPOLITIK ist 
als Diskussionspunkt von der Tagesord- 
nung der nächsten Debatte im Bundestag 
abgesetzt worden, weil die Bundesregie- 
rung die Antworten auf die Großen An- 
fragen noch nicht fertiggestellt hat. 


filmwirtschaft in österreich 


Eintrittspreisregelung noch völlig ungewiß 


Die Situation der österreichischen Licht- 
spieltheater, vor allem der Klein- und 
Mittelbetriebe hat sich neuerlich unge- 
mein verschärft. Nach Verhandlungen, 
die sich von September 1965 bis jetzt 
hinziehen, sollte am 13. April die Ent- 
scheidung über die Eintrittspreiserhöhung 
in den österreichischen Kinos fallen. Die 
Notwendigkeit dieser Erhöhung war von 
der zuständigen Lohn- und Preiskom- 
mission grundsätzlich bereits anerkannt, 
bedurfte aber noch der Genehmigung 
durch die Plenarsitzung. Alle Hoffnung 
der Lichtspieltheater richtete sich auf 
diese Sitzung, da schon seit Jahresbeginn 
erhöhte Löhne und Gehälter gezahlt 
werden. Indessen: Am 13. April fand - 
wie schon kurz gemeldet — die erwartete 
Sitzung statt. Die Preise dürfen also vor- 
erst nicht erhöht werden. 


Am 18. April fiel die weittragende politische 
Entscheidung in Österreich zugunsten einer 
Alleinregierung der Österreichischen Volks- 
partei. Es hat den Anschein, als würde man 
die Paritätische Lohn-Preiskommission weiter- 
führen wollen. Dies ist zumindest den Aus- 
führungen des Kammerpräsidenten zu ent- 
nehmen. Eine Sicherheit dafür besteht aller- 
dings zur Zeit nicht. Die Kinowirtschaft ist 
daher völlig im Unklaren, in welcher Form 
nunmehr die Preisregelung in den Lichtspiel- 
theatern erfolgen soll. Es wäre denkbar, daß 
die Eintrittspreisgestaltung aus der Preis- 
regelung unter der neuen Regierung über- 
haup! herausgenommen wird, es wäre aber 
auch die Fortsetzung des gegenwärtigen Sta- 
tus möglich, was wiederum bedeuten müßte 
daß dieses Thema erst weit hinter anderen 
Fragen rangieren könnte und die dringend 
notwendige Preisnachziehung noch einige Zeit 
auf sich warten ließe. 


Schwerpunktprogramm 


Der Fachverbandsausschuß der Lichtspielthea- 
ter Österreichs befaßte sich in seiner Sitzung 


ES-PREMIERE im Intimen Theater Bochum. 
Unser Foto zeigt Theaterbesitzer Egon Heu- 
keshoven, Sabine Sinjen, Michael Geimer- 
Gründgens — Pressestellenleiter der Atlas- 
Filiale Düsseldorf — Ulrich Schamoni, Thea- 
terbesitzer Claus Hass und Hans Georg Rehs. 


vom 20. April sehr eingehend mit der Ein- 
trittspreisfrage und beschloß, den Fachver- 
bandsvorsteher, Komm.-Rat Otto Hermann, 
zur Fortführung der Verhandlungen zu er- 
mächtigen. Des weiteren legte der Fachver- 
bandsausschuß ein Schwerpunktprogramm 
für die künftige Arbeit der Fachgruppen auf 
dem Gebiet der Vergnügungsstever und der 
Opferfürsorgeabgabe fest. 

Die nunmehrige Alleinregierung der Öster- 
reichischen Volkspartei wird auf die Filmwirt- 
schaft sehr weittragende Auswirkungen ha- 
ben. Die jahrzehntelange Verflechtung durch 
die Koalitionspolitik führie gerade auf dem 
Filmsektor zu Firmengründungen mit partei- 
politischer Beteiligung, deren Entflechtung 
nun auf Schwierigkeiten stoßen wird. Eine 
solche Entflechtung wird sich aber als not- 
wendig erwiesen, wenn Regierungspartei und 
Opposition nicht gemeinsam geschaffene poli- 
tisch ausgerichtete Unternehmungen weiter- 
führen wollen. Dazu kommt die Steuerfrage, 
die Länder- und Gemeindeangelegenheit ist, 
und daher von den jeweils dort vorherrschen- 
den Parteimehrheiten beeinflußt wird, sowie 
die Tatsache, daß die größte Verleihkonzen- 
tration der sozialistischen Gemeinde Wien 
gehört ebenso wie die großen Kinokonzern- 
betriebe unter ausschließlichem politischem 
Oppositionseinfluß stehen. 


»Weibsteufel« nach Berlin 


Der von Otto Dürer produzierte Film »Weibs- 
teufel« unter der Regie von Georg Tressler 
und mit Maria Emo, Hugo Gottschlich und 
Sieghardt Rupp in den Hauptrollen wird als 
österreichischer Beitrag zur diesjährigen Ber- 
linale gemeldet. In Österreich erhielt der 
Film bereits das Prädikat »wertvoll«. 


Kurz notiert 


In Österreich wurden am 1. April 767 428 
angemeldete Fernsehgeräte gezählt. Somit ent- 
fallen auf je 100 Haushalte 33 Fernsehgeräte. 


Verantwortlich: Ing. Wilhelm Guha, 
Wien, Castellezgasse 27 


MARY-POPPINS-Clipper vor dem Start nach 
Berlin. Johanna von Koczian taufie die Boe- 
ing 727 der Panamerican auf den Filmnamen 
»Mary Poppins«, vgl. FE/FW 33. Sie brachte 
die 40 Gewinner des Marry-Poppins-Preisaus- 
schreibens für drei Tage nach Berlin. (Disney) 


Ein neuer Trumpf im INTER-VERLEIH 


Constantine 


AUFDEN 
„ TISCH 


Start in der Bundesrepublik am 13. Mai 


Eddie 


Drehbuch 
und Regie: 
J. Franco 


INTER-VERLEIH 


Pr . Flüssigkeit wird jetzt zur Bekämpfung des 
titelregister der FSK - Insekts angewendet. Von der Erde wird 
" außerdem eine Rakete gestartet, die über 


dem Raumschiff im Weltall explodiert 
und auch das Insekt von außen vernich- 


FIIMWOCHE 


H Autor: Hans ‚Berben, Düsseldorf. — tet 
Nr. 812 bis zum 17. 3. 1966 Orpheus, ein junger deutscher Arbeiter, wöchentlich Redaktionsschluß: IA 
a een.. A Ratmmas Mfisihen 7 Leiter einer Beat-Band, erobert und liebt VFRILFIHFR u s FIIR Amet ä = 
GLORIA: Agent 077 — Heißes Hannover Goethehaus 668 PI. gut 
ri i " 2 Een i MEN Toner Hannover Posthorn 648 PI. gut 
ngelique sehr gut ut sehr gut Austria 
und der König G N IV 14 sehr gut . A. eichuet FE 
G N I 7 sehr aut uf ah Ganovenehre Braunschw. Damm 919 PI. hervorragend 
g g sehr gut g 
G SW III 24 gut zufrieden gut (Atlas) Hannover Weltspiele 1100 PI. gut 
G SW IV 4 zufrieden 0. A. zufrieden ruhe Kamska [e E : überragend 
n 
Agent 353 kennt keinK S IV 4 gut EN ai zul Sal "Pl. sehrguf 
Erbarmen L SW v4 mäßig oA, schlecht ie ang Berlin Cinema Paris 425 Pl. sehr gut 
allas 
Der Mann mit den Braun- Gloria 973 P Durchschnitt 
INTER: 1000 Masken schweig RN 
(Constantin) Freiburg Friedrichsbau 800 PI. zufrieden 
Sherlock Holmes G SW Ill 10 zufrieden o0.A. zufrieden Saarbrücken Scala 1370 Pl. gut 
größter Fall M SV 5 sehr gut sehr gut sehr gut = Bee 2 
. . , Onibaba — Heidelberg Europa 533 PI. überragend 
nterpol jagt! leichte K N v4 gut, 0. A. gut Die Töterinnen Mannheim Alster 627 PI. sehr gut 
Mädchen MW XV 4 zufrieden gut zufrieden (neue filmform) 
San Fernando Heidelberg Schloß 725 Pl. mitte! 
M6M (Centfox) 
T : ze =. _ — Te 
. . Stimme am Telefon Düsseldorf Cinema 366 PI. gut 
Dolche in der Kasbah G Sa IV 4 zufrieden 0. A. zufrieden (Paramount) Freiburg Kamera 450 Pl. mittel 
M W V 4 zufrieden zufrieden mäßig Mannheim Schauburg 898 Pl. s. schlecht 


*= Film läuft weiter; Nachdruck — auch auszugsweise — nur mit Genehmigung des Verlages 
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KINEFILME 
FÜR 

DIE GANZE 
WELT... 


Millionen Meter Agfa-Gevaert 
Kinefilm werden jedes Jahr in 
alle Welt verkauft..... 
Kameramänner und Kopier- 
werke bevorzugendieseKine- 
filme für die verschiedensten 
Zweige unserer Branche. Sie 
vertrauen auf die vereinigte 
Forschungsarbeit von Agfa- 
Gevaert, welche die Basis ist 
für die hohe Qualität unserer 
Kinefilm-Produkte. 

Aber wir bieten mehr als Quali- 
tät:Wissenschaftler und Tech- 


niker bieten Ihnen Rat und 
Service! 

Farb- und Schwarzweiss Ne- 
gativ- und Positivfilme, T.V. - 
Umkehrfilme für Aufnahme 
und Kopie, Tonaufnahme- und 
Duplikatfilme 


Bestellungen und Anfragen richten Sie bitte an 
AGFA — GEVAERT AG, 

Kine- und Fernsehfilmverkauf, 

509 Leverkusen (Tel. 305216) 

Zweigbüro München: 

Agfa-Gevaert, Kine- und Fernsehfilmverkauf 

8 München 2, Sendlingertor-Platz 7 (Tel. 551756) 
Zweigbüro Hamburg: 

Verkaufsbüro Agfa-Gevaert AG 

2 Hamburg-Wandsbek 1, Ahrensburger Str. 162a 
(Tel. 660841-43) 


